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benötigen. Wer wollte bezweifeln, dafß die Ankömmlinge {e!  =) Dadurch haben s1e es vermiéden, sıch zwiıschen Welı
1n einem remden Lande ihnen gehören, besonders Stühle serizen un: ıne gesellschaftliche Randexistenz
dann, WwWenn dieses Land ıhnen seelisch fremd 1St w1e führen. S1e haben sıch durchgesetzt, ohne ıhre Identität
England den Irländern un W E1 s1e dieses Land Aarm preiszugeben. Das 1St auch das 7iel der katholischen FEın-
materiellen Miıtteln un: geist1g unselbständig betreten? wandererseelsorge.

Würde S1e das Zel iın der Abschließung der IhrigenIn dieser Sıtuation zibt für die Kirche SAl keine andere
Möglıichkeıit, als daß s$1e versucht, den Einwanderern — die übrige Gesellschaft erblicken, dann muüßte s1e einen
nächst ein Stück der verlassenen Heımat wiederzuschen- großen Teil VO  - ihnen aut die Dauer verlieren. Sıe würde
ken Es IST schlicht un einfach ein Werk der Liebe, ihnen aber auch Sar nıcht der Aufgabe gerecht werden, die hr1-
wen1ı1gstens auf kirchlichem Boden das Schicksal der STUS den Seinigen gestellt hat S1ie sollen sıch Ja nıcht VOoNn

Fremde durch eın wen1g Heımat versüßen, un: 1St ıhren Mitmenschen abkapseln, sondern SA Salz der Erde
un Licht der Welt werden. Sıie sollen AUS der raft ihres1n der Regel auch das einz1ıge Mittel, u verhindern,

daß MILt der übrıgen Vergangenheit auch der Glaube über Glaubens apostolisch wirken. Hickey bemerkt, da{fß die
Bord geworfen wird. Auflösung der alten Klassengesellschaft un: ihrer SsStarren

ber diese Betreuung durch iıne heimatlich Orjıentierte Formen integrierenden Kräften den Weg freıi BC-
Seelsorge mMu: ihre Aufgabe darın sehen, da{ß s1e den ihr macht hat Es waäare Sache der Christen un: 1ın England
Anvertrauten oder sıch Anvertrauenden hılft, sıch 1in der auch der ırıschen Katholiken, diese Krätte Z Verfügung
LU  - einmal gegebenen Wirklichkeit un Welt zurechtzu- stellen.
finden, sıch iıhr AaNZUDaASSCH un: 1ın s1e einzuleben. Wıe alle In der Praxıs bedart dazu einmal einer gediegenen
Seelsorge darf S1e sıch nıcht darauf eschränken, die Eın- Vorbereitung der künftigen Auswanderer 1n Irland und
wanderer VOL den Getahren des Lebens ehüten Zzweıtens einer oyroßen Aufnahmebereitschaft der englischen
wollen, indem s1e S1C ihre Umgebung isoliert. Sıe Katholiken vegenüber den einwandernden Glaubensbrü-
hat vielmehr die Aufgabe, s1e für das Leben 1in dieser Um- dern. Dıie englischen Katholiken haben heute, vieler
gebung erziehen un: sich cselbst m1t der elIt überflüssig Ressentiments den römischen Katholizismus als sol-

chen, ihren Mitbürgern als einzelne ıne ebenbürtigemachen. Hickey nımmt Bezug autf iıne Studie VO  3

Freedman über die jüdische Minderheıit 1n England. Dıie Stellung. Im Interesse ihres Landes und ıhres Glaubens
Juden, lautet die These VO  3 Freedman, haben sıch in können S1e als Vermittler 7wischen den iırıschen Einwan-
England eingelebt, indem S1e ıhre nationalen Gebräuche derern un der englischen Gesellschaft davon lGebrauch
un ıhre Sprache, aufgaben, aber ihre Religion bewahr- machen.

Das Zweıte Vatikanische Okumenische Konzıil
Lehramt un Hırtenamt auf dem Konzil (I)

Maßstäbe ZUr Beurteilung der theologischen Schemata

Lehramtes äßt sıch seıne Zuordnung ZU Hırtenamt aut-In der Ekklesiologie un 1n der Kanonistik wird darüber
diskutiert, ob die übliche Unterscheidung 7zwischen dem weısen. Gegenstand der kirchlichen Verkündigung 1St die
Lehramt un dem Hırtenamt der Kırche überhaupt be- Wahrheit, die Gott geoffenbart hat ber nıcht ıhrer
rechtigt sel1. Dıiese Unterscheidung 1St inadäquat, schreibt selbst willen offenbarte S1e Gott, sondern damıt WIr durch
Klaus Mörsdort (Kirchenrecht Aufl., %; 255); S1e das ewıge Leben erlangen, also 1m Lienst seiıner Sorge
„und hat dadurch, daß S1Ee die alte scholastisch-kanonisti- eil FEbenso tırug der Herr den Aposteln nıcht
sche Zweiteilung (Hirtengewalt — Weihegewalt) weıitge- eintach auf, seine Botschaft den Menschen verkündigen,
hend verdrängte, den Zugang ZUfT Wesensschau der Kirche sondern „Lehret S1e alles halten, W 245 ıch euch
1ın erheblichem aße behindert“. befohlen habe“ (Matth. 28, 20) Er schlofß MIt diesen
I)as Lehramt besitzt keine Eigenständıigkeit neben dem Worten das Lehramt eın 1in das Hırtenamt, das ihnen
Priıesteramt un dem Hırtenamt; 1St richtiger aufzu- übergab. Darum annn arl Rahner SagCH; Das kirchliche
fassen als ıne besondere Funktion dieser beiden Gewal- Lehramt „mufß begriften werden als inneres Moment
ten. Eınen Hınweils darauf bjetet schon die Tatsache, daß Hırtenamt un empfängt VO  i diesem wesentliche Bestim-
NUr derjenige 1n der Kirche VO  3 Amts SCH lehren darf, IMun  > erscheint als Heilssorge, hat einen existentiel-
der celbst Hırte 1St oder das Mandat eines Hırten empfan- len Zeitindex, zielt auf Erbauung der Kiıirche ın Liebe
SCIl hat ogar das priıvate un: das charismatische lau- usw.“ (LTAK 6, Sp 890)

Die Art un: Weıse, ın der In  w das Verhältnis des Lehr-benszeugn1s unterliegen, wenn S$1e sıch die Offentlichkeit
wenden, der Prüfung durch das Hırtenamt, un: diese erst den anderen Aufgaben der Kirche bestimmt,
verbürgt iıhre Authentizıtät. Ebensoweni1g esteht eın annn erhebliche praktische Auswirkungen haben Seine,

wenn auch LLULr begriffliche Verselbständigung gyegenüberZ weitfel der Zuordnung des Lehramtes ZU Priester-
AMMtT. Sıe wiırd in verschiedenen Weiıheriten symbolisch dem Hırtenamt annn dazu führen, da{ß die sachlichen
ausgedrückt un: ergibt sıch, LUr das neuestie Zeugn1s Aufgaben beider Ämter Je für sıch gesehen werden, ob-

yleich S1Ee VO Wesen der Kirche her CI aufeinanderanzuführen, deutlich daraus, da{ß die Konstitution über
die Liturgıie die Verkündigung als Bestandteıl des Gottes- bezogen sind, daß S1Ee L1LUTL miıt dem Blick aut ıhre innere
dienstes versteht (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., Zusammengehörigkeit richtig verstanden werden. Dıe

Lehre der Kırche, die Danz un: garl der Heilssorge282)
Auch AUuUS dem Gegenstand un Zweck des kirchlichen dienen hat, annn isoliert werden einem System vonmn
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Aussagen, das w 1e eın Familienschatz VO  - Generatıon deutigef un unvermiıschter Ausprägung geben solle,
Generatıon überliefert wird, dem aber die spateren haben, w 1e scheint, ıne folgerichtige Konsequenz Aaus

der begrifflichen Unterscheidung zwiıschen dem LehramtGenerationen eın lebendiges Verhältnis mehr haben S1ie
vermögen die Bedeutung dieses Erbes oder vieler seiner un! dem Hırtenamt der kirchlichen Autorität geZOYCN.
einzelnen Bestandteile tür iıhr eıgenes eıl nıcht mehr Sie haben dadurch aber auch das Konzil veranlaft, sıch
deutlich erkennen, sondern empfinden eher als ine mMi1t ihrer Konsequenz auseinanderzusetzen. Dıiese Auseıin-
Theorie der göttlichen Dınge, die ıhren Z weck 1ın sıch andersetzung begann 1n der Sıtzung November
selbst haben scheıint. Sıe mögen nıcht der Wahrheit 1962 un: dauerte bıs ZUuU Schlufß der Ersten S1tzungs-
dieses Lehrsystems zweıfeln, mehr aber der Be- periode Das Konzıil bekannte sıch eıner posıtıven,
deutung dieser Wahrheit für ıhre eigene Exıistenz pastoralen und ökumenischen Fassung der Lehre der
ihrem eigenen eıil Kırche 1n den Konstitutionen und Dekreten, die er-

Diejenigen Theologen, die tür ine möglıchst überzeitliche lassen haben würde. Unter diesen Gesichtspunkten BC-
und tür alle eıit gültige, für eine, WE InNan I1 nugten ihm die theologischen Entwürte nicht, obgleich ıhre
darf, unaktuelle Verkündigung der kirchlichen Lehre Verteidiger A4aUus$ der Unveränderlichkeit der Wahrheit
durch das Konzil eintreten, welisen natürlich den Vorwurt folgerten, da{fß die Entwürte auch uUunNnNseTer eıit gemäalßs

se1en, jedenfalls 1n dem Sınne, in dem eın Konzıilzurück, daß iıhnen die Hinordnung der Wahrheit auf das
el ıcht Herzen lıege. Sie glauben aber, dafß die uUuNserer eıt sprechen habe Das Mi(fallen den
„Aktualisierung“ der Wahrheit nıcht auf eiınem Konzil theologischen Entwürten über die Oftenbarung, über die

kırchliche Einheıt, über die Kiırche und, in gew1sser Weıse,Platze sel, sondern da, das Evangelıum den Men-
schen unmittelbar verkündigt wird. Be1 der Vorlage des auch über die Stellung der Multter CGottes 1 Heilsplan
Schemas über die Offenbarungsquellen erklärte der Be- annn zunächst ohl ausgelegt werden, da{fß die Schei-

dung der kirchlichen Lehre 1ın ine doktrinäre un: ınerichterstatter: ıne dogmatische Konzilskonstitution se1
weder iıne Enzyklıka noch ıne Homilie, sondern habe kerygmatische Fassung nıcht gebilligt wurde. In diesem
einen unveränderlichen Lehrtext bieten (vgl Herder- Mißfallen bekundete sıch 1aber eın noch jel tieferer Vor-

behalt und Z weitel. Mochten die theologischen EntwürfeKorrespondenz ds Jhg., 196) Nach dieser Auffassung
unveränderliche Wahrheiten enthalten, W as Kardinalxibt also VO  } Rechts gCHh mehrere voneinander WC-

sentlich verschiedene TIypen VO  ; Fassungen des göttlichen Ottavıanı immer wieder höchst eindringliıch hervorhob,
Wortes 1mM menschlichen Wort, der göttlıchen Offenbarung enthielten S1e denn auch die N Wahrheıit, wen1gstens

SOWeIlt WIr S1e bıs ZUur Gegenwart 1n 1SCIINHN Glaubensbe-iın der Lehre der Kıirche. Eıner dieser Typen, der Typus
scharter begrifflicher Fixierung, se1 der lehramtlichen Au- wußtsein erkennen? War 1n diesen Entwürten die fen-
torıtät eınes Konzıils ANSCIHMCSSCIL, ein anderer der in erster barung nıcht verkürzt wiedergegeben worden, un: WAar

mM1t bestimmten Wertungen und Akzenten, die teıils 1nLinıe hirtenamtlichen Aufgabe der Verkündigung die
Gläubigen un alle anderen Menschen, die ıhr Ohr der Traditionsströmungen der nachtridentinischen Ära, teils
Kırche autschließen. Es Mag auch Fassungen geben, die auch 1in gegenwärtigen Schulmeinungen iıhre Stütze finden?

Durch Überlegungen VO dieser Art wurden die Konzıils-VO  e beiden Typen sıch haben Dahın scheıint der
Berichterstatter über jenes Schema die Enzykliken der vater VOr theologische Fragen gestellt, die bis heute noch
Päpste rechnen. nıcht einmütıg gelöst werden konnten. Es geht die

richtigen Maüstäbe für die dogmatischen Aussagen desJedenfalls z1ibt nach dieser Meınung rechtens we1l
Konzıils.Grundformen: die doktrinäre und die kerygmatische, die

lehramtliche un: die hirtenamtliche. Jene fixiert das de- Dıiıe Eröffnungsrede des Papstes
posıtum fidei 1n einer, SOWweılt das immer möglich 1St, über Dıie ede des Papstes ZUur Eröffnung des Konzıils steht
alle Zeıten hinweg gyültigen Gestalt;: diese verkündigt der Spiıtze der Dokumente, die eiınen Einblick in das Pro-
in einer den jeweiligen Umständen möglichst angepafßten blem ermöglıchen un: denen sıch das Urteil bilden
Aktualität. Jene wendet sıch die einzelnen Bischöfe, MUuU Sıe wurde in der Herder-Korrespondenz 1m Wort-

die Theologen un: Priestererzieher, schließlich ihrer laut wiedergegeben (ds Jhg., 85) Sıe enthält ıne Auf-
persönlichen Orientierung alle Seelsorger; diese das forderung ZUr Synthese der Gegensäatze, die Ja schon VOT

olk Jene dient hauptsächlich dem Zweck, die Ofrenba- Begınn des Konzıils erkennen ] 0 A uch der Papst
rung Irrtümer abzuschırmen: diese verfolgt haupt- sieht i1ne Hauptaufgabe des Konzıils darın, dafß das
sächlich das Ziel, die Menschen für die Offenbarung und depositum fide1 ewahre. ber das genugt ıhm nıcht. Man

mMuUusse arüber hinaus das Werk gehen, das NSeTrec eıtdadurch tür ıhr eigenes eıl un den Autbau des (jottes-
reiches gewınnen. Wenn INan die Schlagworte gebrau- fordert, und den VWeg tortsetzen, den die Kirche ın Wan-

chen will, die sıch inzwischen durchgesetzt haben, annn Z1g Jahrhunderten zurückgelegt hat Es se1l nıcht NOL-

wendig, einzelne Hauptpunkte in altbekannter Weıse VO  3INa  z} auch SagenN: Jene erfüllt ıne negatıve Funktion,
nämlich die Herausarbeitung negatıver Normen, wodurch darzulegen. Man musse versuchen, die Lehre der
die renzen festgelegt werden, die IN  - nıcht überschrei- Kirche 1n ihrer anzecnh Fülle und Tiete entfalten, und

Wr > da{ß die Herzen der Gläubigen davon durchdrun-ten darf un die verteidigt werden mussen, weshalb INa  -

vielleicht richtiger VO  H einer defensiven Funktion sprechen SCIL un dadurch entflammt werden. Auch ZUrFr Sıcherung
sollte; diese hat ıne posıtıve oder (wenn in  3 den Aus- des depositum Aide1 irrtümliche Auslegungen muü(-
druck nıcht falsch versteht) offensive, gewinnende und ten wirksamere als die bisherigen Methoden gefunden

werden. Es se1l wirksamer und den heutigen Verhältnissenerobernde Funktion. Jene hat einen normativ-theologi-
schen: diese eiınen pastoral-theologischen Charakter. Jene angeMESSCHCL, die Lehre der Kirche iın ihrer raft DOSItLV
1St 1mM SCNAUCH Sınne des Wortes konservatıv; diese Ööku- darzustellen als Irrtüumer verurteıilen: denn die Irr-

tumer unNnserert Tage widerlegen sıch VO  - selbst. Gegenübermenıisch.
Die Vertreter der Meınung, da{ß diese beiden Grund- den Irrenden aber musse die Kirche sıch als csehr lıebevolle,

eiıner Fassung der Lehre der Kırche 1n scharfer, e1n- gyütige und geduldige Multter. erweısen.
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Man wiırd diese Direktiven das Konzil nicht anders Waren dıe theologischen Schemata pastoral?
verstehen können, als dafß der Heilige Vater ıhm iıne Die theologischen Schemata über die Offenbarungsquellen,emınent kerygmatische Aufgabe gestellt hat, bei1 deren über die Kirche un über die Mutltter (Gottes sind als e1nN-Erfüllung das Lehramt 1n den Dienst des Hırtenamtes
tLretfen muß Er hat das Konzıil nıcht einberufen, damıt S\AamIlle Entschlüsse der Vorbereitenden Theologischen Kom-

M1SS10N zustande gekommen. Wıe jetzt zeıgen se1ıneinıge Hauptpunkte der kirchlichen Lehre theologisch wiırd, Wr diese Omm1ıssıON hauptsächlich, nıchtdiskutiere, dann schliefßlich doch L1LUTr wıederholen,
W as längst BESAQTL 1ISt Eın Konzıl 1St demnach nıcht die agch ausschliefßlich, die Reinerhaltung der Lehre

besorgt. Präsiıdent dieser Kommıissıon W ar Kardıiınal Ot-Instanz, die Entscheidungen treften hat, die ın die tavıanı, der öftentlich bekannt hat, da{fß dazu bestelltZuständigkeit der wissenschaftlichen Theologie gehören,
für deren Rechtgläubigkeıit die ordentlichen UOrgane des sel, über die Integrität der Lehre wachen. Sekretär WTr

Hırtenamtes verantwortlich und ausreichend sind. Eın Protessor Sebastian Tromp S der selne Meınung schon
VOTL einem Jahr in der orm eıner Inauguralrede autf dieKonzil dagegen verkörpert das außerordentliche Lehramt.

In der Geschichte der Kirche mußte das außerordentliche Konzeption des Kardınals abgestimmt hat Von dieser
Rede, über die 1n dieser Zeitschrift berichtet wurde (vglLehramt bısweilen WAar auch Z : Entscheidung über e1in- Jhg., 249), geht auch die Darstellung aus, die hıerzelne Hauptpunkte der Lehre 1n Aktion tretfen Heute

dagegen esteht seıne Aufgabe 1m Sınne der Direktiven vorgelegt wird.
des Papstes darın, dafß die Fülle un Tiefe der Lehre Die Auffassung ‘VO:  S Professor Tromp
darstellt, daß die Gläubigen davon ergriffen un alle
anderen dadurch ANSCZOSCH werden. Selbstverständlich Im 7zweıten Teıl jener Vorlesung erläuterte Proftessor
MUuU die katholische Lehre rein, unvermiındert un: Tromp, W as der pastoralen Aufgabe eines Konzıls

verstehen se1. Vor anderem, CI, besteht S1eohne Entstellungen überliefern, selbst WE das nıcht allen
genehm 1St ber oll dabei verfahren Ww1e Petrus, als darın, daß die Konzilsväter prüfen, „ob das TOLT der

dem Armen tTEe: „Gold un Silber habe ıch nıcht: Lehre, das den Gläubigen allerorten dargereicht wird,
eın 1St, recht beschaften un: unverdorben“. Sıe mussendoch W 4S iıch habe, das gebe iıch dir Apg Dr 6 Es

MUuU 1n seiner Lehre der Welt ıne frohe Botschaft über- das depositum fide1 schützen un: sıch allen 1N-
bringen, die Leuchte der Glaubenswahrheit. Es 1STt überaus stehenden Lehren einer falsch benannten Wissenschaft

wıdersetzen;: denn die Reinheit des Glaubens 1in Ge-bemerkenswert, da{ß der Heıilıge Vater gerade 1m Zusam-
menhang MI1t der Lehre den Wunsch aussprach, da{fß die tahr sel, da werde auch die Zucht des Lebens 1NSs Wanken
Kırche sıch auf diesem Konzil als ine sehr lıebevolle, gebracht.

Nach weıteren Ausführungen über die Krise der Autori-gyütıge un geduldige Multter erweısen mOge, „voller Lr-
barmung un: Wohlwollen gegenüber ıhren Kindern, die tat; deren Auswirkungen auch 1in der Kıiırche spuren
sS$1e verlassen haben“ se]en un die als soz1iales Problem 1Ur bewältigt werden

könne, wenn auch das in ıhm liegende siıttliche und reli-Es gyeht Johannes nıcht blo{ß$ ıne menschen-
treundliche Haltung des Konzıils, sondern ıne LO- 71ÖSE Problem gelöst werde, romp dann: „Auf
rale un ökumenische Fassung seıiner Lehre Worın der keinen Fall dürten WIr uUu11S der Meınung hingeben, ein

modernes Konzil se1l 1ne Art Dialog zwischen Hırten undapst die konkrete Aufgabe sıeht, das hat 1n jenem
kurzen Satz seiner Ansprache angedeutet, der inzwiıschen Gläubigen, bei dem die Gläubigen ıhre Wünsche und Be-
erühmt geworden 1St un auf den wıederholt un: be- schwerden darlegen un: die Hırten Rechenschaft VO  3 ıhren
sonders nachdrücklich 1n den Normen für die Vorberei- Dekreten geben, dafß s1e nıcht mehr Untergebene ha-
Lung der Zweıten Session (vgl Herder-Korrespondenz ds ben, sondern eher Mitarbeıter, deren Mitarbeıit aber nıcht
Jhg., zurückkam: Etwas anderes 1St das deposiıtum Aaus dem Glauben hervorgeht, daß s1e 1 Oberen Christus

sehen un Christus als dem Vorbild un: Urheber desnden. anderes die Art un: Weıse, w1e Velr-

kündigt wird. Auf die Art der Verkündigung se1 zyröfßte Glaubens hinaufschauen, der für uns gehorsam geworden
Aufmerksamkeit un: Geduld verwenden, W 1e das 1St bıs zZu Tod, Ja bıs ZU Tode amn Kreuz.“

Schließlich fügte der Redner hinzu, daß das, w 245 VOoIeinem Lehramt entspreche, dessen Wesen vorwiegend P..
storal 1St Heißt das nıcht eindeutig: Das Konzıil solle sıch der pastoralen Anlage des Konzıils un VO  a der Unter-
auftmerksam un geduldig darum bemühen, daß das scheidung zwıschen lehrender un: hörender Kırche gesagt

habe, nıcht verstanden werden solle, als wolle siıchdepositum Aidej stetiger Berücksichtigung der seel-
sorglichen Auswirkung jeder seiner Enuntıationen dar- dagegen aussprechen, dafß das Konzıil die Züge der ften-
lege, un ZWAAr besonders Berücksichtigung der Wır- eıit un: Aufgeschlossenheit rage, die Bedürfnisse und

NOote uNnseIcI eıit berücksichtige un der gesunden Ööftent-kung auf dıejen1ıgen Menschen, die die römisch-katholische
Kıiırche verlassen haben? Der Heilige Vater hat weder liıchen Meınung 1n der Kirche Rechnung
zwıschen Konstitutionen un: Dekreten, noch zwischen Irotz dieser Schlußbemerkung bleibt aber dabeı, daß

Protessor Tromp die Lehraufgabe des Konzıls hauptsäch-dogmatischen un: diszıplinären Aussagen oder Gesetzen,
och zwıschen den verschiedenen otıven oder Gruppen iıch 1n der Abschirmung des deposıtum fide1 Teıitirr-
derer, die die Kırche verlassen haben oder ıhr D noch tumer sieht. uch der Gedanke, daß die Bischöfe die

Lehre, w 1e€e S$1e den Gläubigen allenthalben dargebotenRande angehören, eınen Unterschied gemacht. Er hat,
darf 83808  =) vielleicht Sapch, aut jegliche kirchliche, 1NSs- wiırd, darauthin überprüfen mülßsten, ob S1e reın und

besondere auftf jede konziliare Aussage un: Ansprache, verdorben sel, scheint keine andere Interpretation DC-
WEelnNn immer s1e sıch richten mOÖge, jenes wunderbare Wort tTAatten als die, dafß das Konzıiıl den Irrtümern nachspüren
des Heilandes angewendet: „Gehet hın un lernet, w as solle, die sıch 1n die katholische Theologie und auf diesem
das heißt Barmherzigkeit 111 ıch un nıcht Opfter; denn mweg auch 1n die Verkündigung eingeschlichen haben
ıch bın ıcht gekommen, Gerechte berufen, sondern könnten:;: denn die falsche Wissenschaft ebt und „schleicht

umher“. Da S1e außerhalb der Kirche nıcht schleichenSünder“ (Matth. 9, 5
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braucht, hat INa  - ıhre Schliche ohl iınnerhal der Kiırche Freiheit BCWESCIH. ZES 1St viel Kritik der Kurıe geübt
suchen. worden, die mıt Recht oder Unrecht StreNg zentrali-

Was 1aber die posıtıve Verkündigung der Glaubenswahr- stisch ZENANNT wird. Insbesondere wurde Kritik geübt
heıten durch das Konzıil betrifit, hat Proftfessor Tromp Heıligen Offizium und Kardinal Ottavıanı. Sie wıssen
hier ausschließlich das Moment der Autorität hervorge- auch VO  3 der Kontroverse das Bibelinstitut. Nun ISTt
hoben Es 1St. für ıh VO  — entscheidender pastoraler Be- Unrecht, un WAar ganz Unrecht NseI«ec Konstitu-
deutung, da{fß seiıne Ausführungen über die Autorität tı1on als das Werk des Heıiligen Offiziums das Bibel-
geradezu Za Kernstück se1ner ede machte. Hıer ınter- INnst1tut angesehen worden. Das 1St vollkommen unrichtig.
essiert besonders die oben 1m Wortlaut angeführte Stelle Die Theologische Kommuissıon hat in völliger nab-
über das Autoritätsprinzıp autf dem Konzıil. S1e 1St, sicher hängigkeıt VO  } jeder anderen nNnstanz das geschriében,

W 4ds S1e für wahr hielt.“nıcht ohne Absıcht, sehr entschieden tormulıert worden,
entschieden, dafß S1e in dieser Fassung gew1ssen Fra- Den Vorwurtf mangelnder Zusammenarbeit MI1t den

deren Kommissıionen un: besonders miı1t dem SekretarıatSC nÖötıgt, zumal Protessor romp die AÄußerung 1mM Z
sammenhang MIt der pastoralen Aufgabe des Konzıils al des Kardinals Bea suchte Protessor romp damıt ent-

Soll eın modernes Konzıil, das pastoral se1n wıll, tatsäch- kräften, da{ß die Theologische Kommissıon ganz alleın die
Verantwortung für die theologischen Schemata tragenlıch keinen Dialog mMi1t den Gläubigen anstreben? Sollen

die Bischöte wirklich keine Darlegung der Wünsche un: gehabt habe Dennoch ware S1e bereıt SCWESCH, das Urteil
Beschwerden der Gläubigen entgegennehmen? Sollen S1€e des Sekretarıates Z Förderung der Einheit der Christen

hören un!: iıhm Rechnung Lragen. och habe dieihnen wirklich keine Rechenschaft geben über das Warum
und Wozu iıhrer Dekrete? Ist der Ausdruck „Untergebene“ zuständige Unterkommissıon dieses Sekretarıates ihr Gut-
der ANZSEMESSCILC ftür eın pastorales Verständnis der Vater- achten ZUuUr rage des Verhältnisses 7zwıschen Schrift un

Tradition fünf Monate spat eingereicht.Sohn-Beziehung, die zwischen Bischötfen un: Gläubigen
besteht? Sehen die Gläubigen, W e sS1e sich lıeber als Mıt- Zu der wichtigen rage nach der Übereinstimmung 1n ITon
arbeiter denn als Untergebene der Bischöfe angesprochen un: Inhalt 7zwischen dem Offenbarungsschema un der

hören wünschen, deshalb 1m Bischof nıcht mehr den Eröffnungsrede des Papstes außerte Tromp sıch w1e folgt
Repräasentanten Christ1? Ist das Autoritätsprinzıp wirklich „Was 1St Pastoral? Fuür mich 1St die pastorale

sehr 1n Gefahr, VO  —$ den Gläubigen mißachtet WiGE= Pflicht, die Wahrheıt ACN, die klare, deutliche Lehre
den, dafß die Verkündigung, insbesondere die des Konzıils, wiederzugeben, auf Gefahren hinzuweısen und Irrtumer
ın erster Linıe daraut abgestellt werden mußßs, dieser Ge: zurückzuweisen. uch darın zeıigt sıch die Kirche als Mut-

ter iın ıhrer vollen Guüte Es esteht keıin Gegensatz 7W1-tahr begegnen?
Protessor Iromp hat inzwischen in eiınem Interview mMI1t schen ‚mater‘ un ‚magıstra‘. Was iıch eınem pastora-
einer nıederländischen Zeıtung, das mehrfach nachgedruckt len Konzıil und der öffentlichen Meınung iın der

Kıirche verstehe, das habe iıch klar und eutlich 1n der In-un! auszugsweilse auch VO „Echo der eıt  I (20 63)
wiedergegeben wurde, seine Ansıichten erläutert. Aut die auguralrede auseinandergesetzt Diese ede wurde iın

Frage, ob denn nıcht das Schema über die Offenbarungs- der folgenden acht VO  a Seiner Heiligkeıt gyelesen, un:
der aps außerte: ‚e ott1mo‘ (ausgezeichnet!).“quellen altmodisch ausgefallen sel, ANtTWOrteie

nächst, dafß 1ın 1ıne dogmatische Konstitution nıchts auf- Der Reporter fragte weıter: „Haben Sıe be]l all diesem
auch NSsSere getrennten Brüder gedacht?“ romp ent-

S  IMI werden dürfe, W as theologisch nıcht genügend
ausgereift Se]1: Zur rage der Sprache des Konzıils CI gegnete: „Ich weılß, WIr mussen danach trachten, den g-

„Dogmatische Konstitutionen mussen, auch W e S1e Aaus Brüdern keinen Anstof(ß gyeben un: die luft
bestimmten Zeitumständen entstehen, überzeitlich un: nıcht noch verbreıtern. Ich bın der Meınung, da{flß WIr diıe
überörtlich seıin. Was das Konzıil VO  b Irıent VOL 400 Jah- Wiedervereinigung besten Öördern, WE WIr klar
1G lehrte, 1St für uns auch heute noch iıne klare Norm, un eutlich die Wahrheit darstellen. Dadurch wird der
und das wiırd auch für NSsSECI:E Nachfahren über weıtere Abstand nıcht vergrößert, sondern NUur besser gesehen. Zu
400 Jahre hın noch seiın Sprechen 1n der Sprache unserer unserelml getrennten Brüdern mussen WIr nıcht in erstier

Zeıt, das heißt sprechen 1n eıner Sprache, die nach 25 Linıe in einer Weıse sprechen, die ihnen gefällt, sondern
1in einer Weıse, die S1e verstehen. Das 1St nıcht eicht; dennJahren veraltet seıin wırd. Vor allem könnten Verände-

rungen 1n der traditionellen Terminologie; Z Beispiel der Protestantismus hat viele Gesichter. uch den BC-
Brüdern muß die Kirche 1n der ıhr eigenenbezüglich der Offenbarung und des Glaubens, Ursache

eiıner yroßen Verwiırrung, WE nıcht VO  „ noch Schlim- Sprache sprechen. S1ie annn nıcht gleichze1t1g iın sieben
werden.“ Mentalitäten reden. Wenn die Kirche nıcht ıhre eigene

Sprache spricht, werden die Schwierigkeıiten noch orößer“Auft die weıtere Fraee, ob das Konzıil nıcht auch eıinen
Dialog miıt den VO  $ Rom getrenNnNten Christen einleiten (Ziıtate nach „Arnhems Dagblad“, 18 62)
mMUSsSe, AaNntwoOrtete TIromp „Ganz zewiß, und nıcht NUL Ist unzutreftend, W el 11  - ach diesem Interview

Sagt Der Sekretär der Theologischen Kommissıon vertrittmit ihnen, sondern auch MI1Lt Juden, Hindus, Brahmanen,
nach w1e VOTLT die Ansıcht, das Konzıl solle seine Lehre inMohammedanern un Chinesen. Und das annn das Kon-

zl 1Ur durch ine klare un: deutliche Auslegung der eiıner möglichst überzeitlichen Fassung und hauptsächlich
dem Gesichtspunkt der Abschirmung Irrtumerkatholischen Lehre Aufgabe der einzelnen Bischöfe un:

ihrer Theologen 1St CS, das, W 4as das Konzıil lehrt, den kundgeben? Protessor romp sieht darın „dıie LO-
anderen deutlich machen. Dabeı werden S1e auf hun- rale Pflicht“ und auch den wichtigsten Beıitrag 72006 Wıe-

derverein1gung.dert verschiedene Weısen reden mussen, entsprechend der
Lehre, Auffassung, Denkweise un: Kultur derer, die S1e Dıiıe Ansıcht D“O  — Kardinal Ottavıanı

Christus führen wollen.“ Auft die rage nach der
Auch Kardinal Ottavıanı hat 1n eınem Interview ZUEAtmosphäre der theologischen Diskussionen antwortieie

Protessor Tromp, S1e se1l eine Atmosphäre vollkommener theologischen Problematik des Konzıils un dem Nım-
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bus, der seın Amt umhüllt, Stellung genommen. In diesem Iso icht 1ın der Weıse e1nes Zensors oder Inquisıtors,Interview, dessen Text 1N der Zeitschrift „La Civiltä (SAafs sonders Nur als seine, reilich durch seın AÄAmt qualifiziertetolica“ (19 63) veröftentlicht wurde, 1STt die dritte Meınung hat Kardinal ÖOttavıanı auf dem Konzıil MIt
rage hier VO besonderem Interesse. Sıe autete: „In der unerbittlicher Konsequenz die Schemata verteidigt, die
öftentlichen Meınung gilt ure mınenz als Exponent se1ne Kommuission eingebracht hatte, un WAar hat
eıner ausgesprochen konservativen Gruppe VO  3 Konzils- verade ıhre pOosıt1ve, pastorale, Sökumenische Anlage VEr -
vatern. Man schreibt Ihnen eine ZEW1SSE Strenge Z, 1ne teidigt.
ZEW1SSE Abneigung CTE theologische Schlußfol- Dıie Antwort des Konzils
CN. Neuerdings hat 111la  —$ diese Ihre Haltung be- Im ersten Gang 1STt Kardınal Ottavıanı mMI1t dieser Argu-stätigt gefunden gelegentlich der Diskussion über das mentatıon VOT dem Konzil nıcht durchgedrungen. MıtSchema VO den Oftenbarungsquellen. Wıe definieren Sie seinem Schema über die Oftenbarungsquellen erlitt 1ineIhre persönliche Haltung?“ Darauf Kardıinal Otta- vollkommene Niederlage. Wenn Pater Tromp 1in seiınemV1anı: „Meıne persönlıche Haltung 1St die des Mannes, Interview Wert auf die Unterscheidung legt, daf(ß diesesder VO der Natur se1ines AÄAmtes her die Pflicht hat, die Schema nıcht Neu verfaßt, sondern LLULr gekürzt un: VeEeI-Integrität des depositum fidei schützen, jedoch bessert werden soll, MU: INa  —$ doch AaUS den Kommunıi-Gewährung voller Freiheit für den Fortschritt, der NOL- ques über die Arbeiten der Verbesserung dieses Schemaswendig 1St, die katholische Lehre besser auszuleuchten,

vertiefen und darzustellen. ber 1St nıcht außer acht
durch 1ne Gemuischte OMM1SSI1ON den Schluß zıehen, da{fß
die Meinungsverschiedenheiten über ZEW1SSE Punkte durchlassen, da{fß ıcht alles Neue immer auch gut ISE. Es xibt ıne bloße Verbesserung der Textfassung nıcht beseitigtauf dem Gebiet der theologischen Studien tatsächlich

ein1ge Neuheiten, die mındestens diskutabel, Wenn ıcht
werden konnten. Wenn die spärlichen Intormationen über
diese Verhandlungen nıcht trugen, sınd die Redaktorenüberhaupt ırrıg Siınd. Und übt INa  $ auf diesem Gebiet des Schemas über die Offenbarung besonders darınauch dadurch ıne posıtıve Tätıigkeit AdUs, daß iInNna  z 1n den

wesentlichen Dıingen die Posıtionen der Heiligen Schrift une1n1g, w 1e das Verhältnis der Tradition Z Schrift be-
stimmt un VO Konzil tormuliert werden soll Das IStun: der Tradıtion sichert un: ıcht geStTALLELT, daß ine rage VO  w} höchster ökumenischer Bedeutung, derdem Vorwand der Forschung un: der Anpassung Wahr-

heiten verdunkelt werden.“ geradezu beispielhaft ersehen 1St, w 1e CN sıch die dog-
matıschen un: die pastoralen Verantwortlichkeiten desZuvor hatte der Kardıinal die Aufgabe des Heılıgen Offi- Konzıils durchdringen. Zugleich aber ST diese Frage auch

Zz1Uums dargelegt, die ebentalls ın der Sıcherung des depo-
s1ıtum fide; besteht, un auf 1ne Zzweıte rage hıin erläu-

se1it einıgen Jahren Gegenstand theologischer Forschungen
un Kontroversen, die sıch auch auf die Auslegung der

DENL; daß die Aufgabe der Theologischen OmMm1ıssı1ıONeN tridentinischen Beschlüsse erstrecken (vgl Herder-Korre-des Konzıils, der vorbereitenden WwWI1e der gegenwärtıigen,
VO der des Heıiligen Offiziums Sanz und al verschieden spondenz Ja 567/ un: neuerdings Geisel-

INAaNnN, Die Heilige Schrift un: die Tradıtion, Freiburgun: unabhängig sel „Sono incarıch; del distinti Wenn INa  e sıch deshalb das Prinzıp hält, da{fß
independenti“). Diese Aufgabe habe darin bestanden, das theologisch umstrıittene Aussagen nıcht in iıne dogmatı-vorzubereıiten, „ Was eın Okumenisches Konzıil hinsichtlich sche Konstitution des Konzzıils hineingehören, annn 1St
der katholischen Lehre behandeln mufß“, bzw die Voten 2uUum W  9 dafß die Frage, ob ine VO  e der
der onziılsväter 1n die Schemata einzuarbeiten. Schrift ganz unabhängige mündliche Überlieferung 21Dt,Man hat behauptet, Kardinal Ottavıanı habe versucht, lehramtlich mMI1It größerer Eindeutigkeit entschieden W?I' Eauch das Konzıil die Zensur des Heiligen Offiziums den wiırd als auf dem Konzil VO  - Irıent.

stellen. Daran scheint 1e1 wahr se1n, da{fß die
Unterkommiuissıon, die eigentlich die endgültige Fassung Dıie moraltheologischen Entwürfe
der Konzilsschemata besorgen hatte, nıcht ZUuUr Aus- uch die moraltheologischen Entwürfe der Vorbereıiten-
führung iıhrer Aufgabe gekommen 1St. Diese Redaktions- den OmmM1ssSIıON siınd VO Konzil ıcht verabschiedet
kommission hat nämlich nıcht alle Wünsche der Zentral-

Warum nıcht? Professor
worden, Ja S1e kamen nıcht einmal autf den Verhandlungs-

kommission berücksichtigt. tisch. Das scheint seinen Grund nıcht allein iın der ZTeitnot
Tromp hat in seınem Interview eıgens unterstrichen, gehabt haben, sondern auch darın, dafß der Theologıi-
dafß alle Vorbereitenden Ommıssıonen 1n dogmatisch schen Oommı1ssıon 1ne weıtere Niederlage erspart werden
belangreichen Fragen die Theologische Kommuissıon sollte. Jedenfalls scheinen diese Entwürfe die Glaubens-

befragen hatten. Sınngemäals mufste das erst recht wahrheiten ebenfalls hauptsächlich dem Gesichts-be1 Herstellung der endgültigen Fassung der Schemata punkt der Abwehr VO  ; Irrtümern darzustellen und weni2
geschehen, un damals wurde die Theologische Kommıis- VO  3 dem Geilst 1n siıch tragen, der schon 1n der Debatte
S10N durch ıhren Präsıdenten repräsentiert. So liegt die über das Offtenbarungsschema mıiıt den Worten „DOSItLV,
Vermutung nahe, dafß der Kardıinal alle bısherigen pastoral un ökumenisch“ charakterisıert wurde.
Schemata die letzte and gelegt hat, bevor S1e das Konzıil Diıesen Eindruck gewıinnt INa  ; jedenfalls beım Lesen eines
erreichten. Autsatzes VO  3 Professor Ermenegildo L10 OFM, dessen
Nachdem aber das Konzıil begonnen hatte, hat Kardıinal Wichtigkeit durch ıne zweımalige Veröffentlichung 1mM
ÖOttavıanı sıch 1n die Rolle -eines vielen Konzils- „UOsservatore Romano“ (8 un: 62) unterstrichen
vatern begeben, wWenNnn iıhm das auch bei einem Zwischen- worden ISt. Er tragt die Überschrift „I lavorı del Con-
tall nıcht leicht gemacht wurde. Er hat Z Schlufß se1nes cilio0“. Der Vertasser gehörte als moraltheologischer Kon-
Interviews cehr verbindlich ZESAZT „Der Wunsch eines sultor der Vorbereitenden Theologischen Kommissıon
Bischofs oder Konzilsvaters, selbst WwWenn eın besonders un: 1St Jetzt Konzilstheologe. Er wiırft 1n diesem Aufsatz
verantwortungsvolles Amt 1n der Kuriıe bekleidet, zählt die merkwürdige rage auf, ob die Arbeit des Konzıils
wenıg“, m der Lınıie, die der aps dem Konzıl während der Ersten Session den Intentionen des Papstes
yewlesen hat entsprochen habe, W ads selbst 1n deri Form einer Frage

336



ohl als 1ne vorsichtige Kritik Konzıil WeTl- katholischen Sıttenlehre durch iıne richfigére
den mufß. ine solche scheint auch in der Absicht des Ver- mOge, indem Irrtuümer verurteilt.
assers liegen. Denn erläutert seine rage durch Protessor Ermenegildo L10 hat damıt noch einmal ganz
einen Hınvwelils auf die Rundtfunkbotschaft. des Heılıgen klar ausgesprochen, dafß das Konzıil 1n seinen dogmatı-
Vaters VO 11 September 1962 (vgl Herder-Korrespon- schen Aussagen Bastıonen der Abwehr den Irrtum
denz ds Jhg., 43), worın der aps VO Konzıil 1ne errichten und tejerliche Verbote erlassen solle, durch die,
Stellungnahme wichtige Zeıitirrtüuümer und außerdem W1e INall ıh doch ohl richtig versteht, auch Lehren ka-
iıne Verurteilung der sıttlıchen Irrlehren auf den Gebie- tholischer Theologen betroffen oder erührt werden.
ten des fünften, sechsten_| un siebenten Gebotes verlangt Die beiden Ansprachen des Heıliıgen Vaters können 1aber
habe unmöglıch Z Beweıs für diese Auffassung herangezogen
Schon vorher, November BO6Z: hatte Pater 10, werden, auch nıcht die Botschaft VO A September. Dort
ebenfalls 1mM „Usservatore Romano“, unter der ber- der Papst: „ Was 1St ein Okumenisches Konzıil ande-
schrift „Wna morale nuova“ Stellung genommen 1L1CS als die erneute Begegnung mi1ıt dem Antlitz Christıi, des
1ne Pastoral, „dıe vorziehen möchte, wichtigen Auferstandenen, des glorreichen und.ewigen Königs, das
Pflichten schweıigen“. Dagegen se1 doch die seinen Glanz ausstrahlt Z Heıl,; A Freude und ZUrF

Aufgabe einer modernen Pastoral, die Irrlehren als solche Verherrlichung der Menschheit“ (vgl Herder-Korrespon-
kennzeichnen un: die Wahrheit eın erhalten oder denz ds Jhg., 44) Dann sprach VO  a den Problemen,

iıhre Reinheit wiederherzustellen. In jenem Aufsatz hiefß die der Welt diese Begegnung erschweren, un: 1m Zusam-
dann: „Das Konzzıil wird sıch VO  - diesen talschen O- inenhang mMi1t diesen Problemen sprach VOILl rtrtumern

ralen Methodologien nıcht 1n die Ire führen lassen. Be1 als VO  a} Fehllösungen, deren Stelle die Kırche cQhristliche
Gelegenheit wiırd gemafßs dem Wıillen des Papstes klar Lösungen anbiete. Lösungen, nıcht Anatheme! Der Unter-
un: mutıg nıcht 1LLUI die klare un posıtıve Lehre VCI - schied lıegt nıcht darın, dafß die Wahrheit 1mM ersten Fall
kündiıgen, sondern auch das feierliche ‚11011 licet‘ Sp verschwiegen und 1m zweıten DESAaQLT wird, sondern darın,
chen wıssen WwW1e S1Ee ZDESAZT wird.
TIrotz dieser Ankündigungen, denen INa die Überein- Der Kern des Problemsstiımmung MIT den Ansıchten VO Ottavıanı und TIromp

cechr anmerkt, da{ß die oben ausgesprochene Vermutung Es hängt allerdings nıcht allein VO  e der Sprache des Kon-
über den Charakter der moraltheologischen Entwürte 711 ab, ob seine Verkündigung Glanz, Heıl, Freude un
sicher rechtiertigen 1st, fühlt der Leser dieser Autsätze Herrlichkeit ausstrahlen wird. In der Frage nach einer

posıtıven, pastoralen und ökumenischen Sprache verbirgtsıch einıgen Fragen herausgefordert. Warum zıtlert der
Autor MIt keinem Worte das, W as der Papst 1n seiner Er- sıch die Frage nach dem Verhältnis 7zwischen dem uNnNeL-

öffnungsrede VOL dem Konzil 1 Oktober 1962 über schöpflıchen Gehalt des Evangeliums un: der notwendig
unvollkommenen Möglichkeit, ıh in menschlichen Wor-die Darstellung der Lehre und über die Behandlung der

Irrtümer SESAQT hat? War hat Pater L10 auch die und- ten, und waren die Worte eınes Konzıils, einzufassen
tunkbotschaf* VO Tl September auf se1ne eigene Weıse un: AauUSZUSaSCH. Und hınter den verschiedenen Auttfas-
ausgelegt; denn die Grundhaltung jener Botschaft un: die SUuNgCNHN VO  S} dem, W pOSIt1LV, pastoral und ökumenisch
1n ıhr ausgedrückte Einstellung Z heutigen eıt und ist, verbirgt sıch auch 1ne Je verschiedene Auffassung WG}  =

diesem Verhältnis.Welt War i1ne überaus positive, während L10 nıchts als
Warnungen AaUsSs dem Zusammenhang jener Rede heraus- Die Gruppe das Heilige Oiffizium, deren Auffassungen
Mm: hat, ın dem diese Warnungen IST den richti- hier wiedergegeben wurden, zlaubt, die allein wahre Aus-

legung des Evangeliums diskutable, WECNN nıcht über-cn Akzent erhielten. Immerhin konnte Zıtate Uus

jener Rundfunkbotschaft beibringen. Ware nıcht aber haupt irrıge theologische Auslegungen verteidigen
richtiger SCWESCN un ware die Auffassung des . Papstes mussen. Ob dazu eın Konzıil notwendig WTr und ob CI

WeNn schon einmal einberuten, nıchts Wichtigeres tunnıcht zutreffender dargelegt worden, W e der Vertässer
Jjener Aufsätze S1e 1m Lichte der Erläuterungen betrachtet hat als dies, das 1St die eiıne Seılite der Frage, der der

Papst selbst sıch hinreichend deutlich geäußert hat Obhätte, die der Heilige Vat_er selbst 11 Oktober 1962
dazu gegeben hat? aber die Theologen des Kreıises Ottavıanı MI1t echt
iıne weıtere rage drängt sıch auf Gegen W el eigentliıch sıcher sein dürten, daß ihre Auslegung die allein wahre
richten sıch die Anklagen VOon Protessor Lı10, und WEeIN ISt, das 1St die andere Seıite. Man hat ıhnen den Einwand
sollen die teierlichen Urteile gelten, die das Konzıil nach gemacht, da{ß S1E in ihren Entwürfen nıcht deutlich
seiner Meınung sprechen haben wird? In seinem Auf- 7zwıschen der sentent12 COMMUNIS und Ü wischen manchen

Schulmeinungen der Scholastik des neunzehnten Jahr-SAatz über die NeUeE Moral spricht zunächst davon, dafß
ıne HGE Moral situationsethischen und relativistischen hunderts unterschieden haben, besonders nıcht ın dem
Charakters sıch die Stelle der kirchlichen Lehre sSsetizen Entwurt über die Offenbarungsquellen.

Noch schwerer wiegt der Einwand den Entwurtwolle Diejenigen, die nach einer solchen Moral rufen,
stehen also offensichtlich nıcht auf dem Boden der Kirche. über die Kırche, da{fß hier VO  > einem ZzUu CNSCH Begriff VO  }

Später heißt iın dem Aufsatz, diese Moral se1 leider der Kirche AausSsScHanscCchH worden sel, eiınem vornehmlich
auch 1n den Geilst vieler Menschen eingedrungen, die sıch juridischen Begrıft. Wıe verlautet, geht das Schema De
für Katholiken halten. Dann kommt Pater IL I6 auf 1ne Ecclesia AUS VOIN eiıner typisch nachreftormatorischen Kon-
talsche Pastoral des Verschweigens sprechen und kün- zeption der Ecclesia mıilıtans. Es steht deswegen 1n eınem
digt A das <onziıl werde siıch durch falsche pastorale nıcht 1LUFr sprachlichen, sondern ohl auch sachlichen
Methodologien nıcht in die Irre tühren lassen. Hıer W Ee11- Gegensatz dem Kirchenbegrift, der der Konstitution
det sıch doch ohl iırgendwelche Pastoral- und über die Liturgıie zugrunde lıegt Von diesem Einwand

wird auch das Schema der Kommuissıon für die Orıien-Moraltheologen, MIt der Absıcht, da{ß das Konzıl deren
alsche AÄAnsıchten über ıne pastorale Verkündigung der talischen Kırchen über die Einheit der Kirche betroften.
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merkt“ (vgl Herder-Korrespondenz ds )hes D7Diese beiden theologischen Entwürte haben, w1e INa  e -

fährt, die eschatologische Dimension der Kıiırche nıcht SC- Von eıner gewıssen Einseitigkeit 1St nıemand ganz trel.
Nug bedacht, die plastisch 1n Apg IS 11 ausgesprochen So wurden aut dem Konzıil auch die theologischen

Entwürte Einwände 1ın der Richtung erhoben, da{ß diesewird. Dazu Sagt Dom Rousseau: BG z1ibt keinen zÜül-
tiıgen Begrift VO  $ der Kirche ohne diese Perspektive der Schemata einselit1g angelegt worden selen un der jel-
Oftenheıt das aupt, das schon 1n dıie Glorie ein- talt der Gesichtspunkte nıcht gerecht geworden seı1en, die
getaucht 1St, un ohne i1ne Ilare Sıcht autf den vorüber- sowohl 1n der Sprache als auch 1n der Sache der Lehre
gehenden Charakter der irdischen Kirche Wenn INa  - ine über die Offenbarung, über die Kirche und ohl auch

über die sittlichen Grundsätze hätten berücksichtigt W CI -Ekklesiologie autbauen will, iındem INa  S das unberück-
den sollensıchtigt laist, schließt INa  - siıch notwendig 1n einen Pal-

tiellen un ungeNauCch Gesichtswinkel ein  C (Irenikon, Dıiese Einseitigkeıit Mag ihren wichtigsten Grund darın
gehabt haben, dafß die Vertasser der Entwürfe allzu e1IN-Nr 4, I962; 475)

Die Urheber der theologischen Entwürte werden damıt se1t1g auf die Irrtuüumer unserer Tage und, w1e den An-

gefragt, ob S16e, die mi1t großem Pathos als Verteidiger schein hat, auch autf ZEW1SSE theologische Meınungen, die
der Wahrheıt auftreten, denn auch immer dienWahr- S1E für Irrg halten, geblickt haben 50 Mag über der Ver-
heit gesehen haben. KoOönnen S1€e ihre eıgene Meınung teidigung der Wahrheıit die Entfaltung ıhrer Fülle un
miıt der Wahrheit identifizieren, da{ß S1Ee bereıt sind, ganz Tiete AIDZ ygekommen sSe1in. Außerdem hat die Theo-
alleın tür die Glaubensaussagen des Konzıils den richtigen logie 1ın unserer elit iıne orofße Entwicklung in die
un den vollkommenen Ausdruck finden? Daß die Breıte eENOMMEN, da{fß ıne vielseitige Darstellung ihrer

Lehre 1Ur durch die Zusammenarbeit der verschiedenenTheologische Oommı1ssıon oder jedenfalls ıhr Präsident
auch weiterhin 1n seiner souveranen Rolle verharrt, ergibt Disziplinen un: Forschungsrichtungen erreicht werden
sıch AUS eıiner Nachricht. Sıe besagt, daß Kardinal kann. Das hat arl Rahner ın seiınem Aufsatz „Exegese

un: Dogmatik“ (Schriften En Theologie Bd öl 62)Ottavıanı die letzte Sıtzung der Gemischten Kommissıon
für die Revisıon des Schemas über die Einheit der Kirche dargelegt, un INa  —$ INas sıch fragen, ob diese Verschieden-
NUr durch eınen Beobachter esuchen ließ, während das heit 1n der Theologischen Ommı1ıssıon auch dem Gewicht

nach vollkommen repräsentiert wurde und wird.Sekretarıat Z Förderung der Einheıt der Christen un
die Kommıissıon tür die Orientalischen Kirchen durch Je Abschließend 1St festzustellen, da{ß allgemeın anerkannte

Ma stäbe für die posıitive, pastorale un ökumenischesieben Mitglieder vertireten il In der Meldung heißt
CS, der Kardinal halte siıch auch jetzt VO  > der gygeme1nsa- Fassung der theologischen Schemata auch heute noch nıcht
inenNn Arbeit möglichst fern, da Aufgabe der Theo- gefunden worden se1ın scheinen un: daß die Reprasen-

tanten der ersten Entwürfe, die VO  - der Konzilsmehrheitlogischen Kommıiıssıon Sel, darüber urteılen, ob die
Schemata der anderen angenOMmM: werden könnten, un heftig kritisiert wurden, unnachgiebig geblieben sind. (In
nıcht umgekehrt („Intormatıions catholiques internat1io0- eiınem folgenden Beıitrag werden WIr die Positionen der

MNMEUHEGTEN Theologie ZUur Darstellung bringen.)nales“, 63, 7)
Daraus muß INa  - ohl schließen, dafß die Theologische
Ommı1ssıon sıch nıcht LLUL für eın übergeordnetes rgan

Der Erzbischo{f VO.  - Nach seiner Rückkehr VO  3 Rom Endehält, sondern auch, da{ß S1e der Meınung ISt, daß ıhre e1ge-
Zaragoza über  x die

1EeN Entwürtfe un: Urteile insotern das letzte Wort in
Arbeit der

Februar xab der Erzbischof VO  ; ara-

Koordinierungs- S0Zd, Dr Casımıro Morcıllo Gonzalez,allen Fragen der Lehre enthalten, als s1e 1in ihrer Fülle
einer der Subsekretäre des Konzıils undun: Tiete keiner Erganzung mehr bedürten. Kardinal Kommission

Ottavıanı aßt auch Jetzt keıne Gelegenheıit vorübergehen, damıt Mitglied der Koordinijerungs-
Kommissıon, 1ne Erklärung uber die VO  - dieser Jüngstzeıigen, w1e tief VO der UÜberzeugung durchdrungen

iSt, da{fß mM1t den beiden Gremıien, die leitet, das geleisteten Arbeıt aAb („Ecclesia ® 63) Dıie Ausfüh-
höchste Lehramt der Kirche verkörpert, und WAar in einer rungen des Erzbischofs lauten ın deutscher ÜbersetzZung:

„Das Konzıil folgt seınem Weg, einem We  5 intensiverAutonomıie, VOIL der sich alle übriıgen hirtenamtlichen
Organe der Kıirche un des Konzıils hinsichtlich der Arbeıt seltens der Konsultoren, seıtens der Konzilsväter,
Lehre AUSZUWEeIsSeEN haben Die Trennung VO Lehramt se1tens der Ommıssıonen un VOT allem se1tens der

Koordinierungs-Kommi1ssion, deren Mitglieder sich nachun Hırtenamt, VO  3 der Begınn dieses Berichts SC-
sprochen wurde, wırd 1er 1n höchster Vollendung demon- vorausgehendem getrenntem Studium der Themen in acht
striert, un Jjenes berühmte Wort des Papstes, in dem ausgedehnten Sıtzungen zusammengefunden haben,
zwiıschen der Substanz der Lehre un der Art un Weıse wichtıge Vereinbarungen treften. Ich MUu. aber auch
ihrer jeweiligen Verkündigung unterschied, zönnte da- aussprechen, da{ß das Konzıil VOTL allem deshalb seine Ort-

SETZUNS nımmt, weil der Papst unentwegt über die Fort-durch iıne Auslegung erhalten, die ohl niemand SCc-
dacht hat SETZUNG des Konzıils wacht. Die letzte Sıtzung der Koordi-
Wenn nach den Grundlagen des Anspruchs, den Kardıinal nierungs-Kommıissıon wurde insgesamt durch den ap

präsıidiert, wobel außerdem die Kardinäle der K onzils-Ottavıanı für die Theologische Oommı1ssıon erhebt, g-
kommıissıiıonen anwesend Warcll. Be1i dieser Gelegenheıtfragt würde, könnte iNa  — 1n Verlegenheit geraten und

möchte sıch eınes Wortes AUuUS der ede VO Kardinal Bea konnte ıch den aps 7wel Stunden lang AUuUS der ähe
betrachten. Seine Farbe 1St wieder normal: die Leb-

VO Januar 1963 erınnern: „Man müfste begreiten“,
der Präsident des Sekretarıates Z Förderung haftıgkeıt se1ınes Antlitzes und seiner Augen iSt die yleiche

der Einheit der Chrıisten, „dafß die Wirklichkeit ausend w1e VOL einem Janr
Der Erzbischof resüumıiert dann die Zusammensetzung derverschiedene Gesichtspunkte aufweist un ausend V1 -

schiedene Seiten hat, während die Erkenntnis des einzel- Koordinierungs-Kommiss1ıon, die Aaus sechs Kardinälen
und tüntf Erzbischöfen un dem Vorsitz des Kardinal-

HCN enschen, Mag auch noch begabt un: intelligent staatssekretärs esteht. „Wır bischöfliıchen Mitgliederse1n, aum ine oder NUr einıge wenıge VO  3 diesen be-
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haben 1ın gleicher Weise Stimme un: Stimmrecht W1e€e die Im besonderen betonte der Bischof VO  3 St Pölten, Dr
Kardinäle.“ Franz Zaßk, habe nıemand voraussehen können, da{fß
3y  1e Sıtzungen der Koordinierungs-Kommission tanden gleich 1n der Ersten Sıtzung des Konzıils vıiel Bedeu-

tendes autbrechen werde, weshalb in  z über das Erreichtewährend acht aufeinanderfolgenden Tagen Sta  9 und
wurden dabeı Stück für Stück die Schemata studiert. Es auch die meılsten Fragen oftenblieben cehr
wurden wichtige Beschlüsse gefafßt un bereits den Präsıi- zuversichtlich se1n könne: „Es xibt eın Zurück hinter
denten der Konzilskommuissionen un: verschiedenen den 11 Oktober 1962.“ Für die künftige Sıtzung des
Kommuissıonen zugeleitet. Ihren Inhalt könnte 11a  a’ Konzıils a den Journalisten freıen Zutritt Zzu

zusammenftassen: elinerselts die Schemata doktrinären, den Generalkongregationen gewähren, da der Sache
anderseits diejenigen diszıplinären Inhalts. Erstere sind des Konzıils dienlicher sel, VOTL der Presse keine Geheim-
VOL allem folgende: das VO  a der Liturgie, das bereıts AUS- nısse haben (Für ine umfassende Intormatıon die
führlich ın der Konzilsversammlung beraten wurde und Journalisten un: die Oftentlichkeit und deren echt auf
1U  - seinen normalen Weg läuft: das heißt, wird 1U Intormation Setzite sich auch Marıo \ Gallı 5 ] 1n einem
von der zuständigen Kommuissıon studiert und dann 1n Vortrag VOT den katholischen Journalısten in Wıen e1n.)

Be1 diesem Vorschlag WAar Bischot TZak offtenbar VO  ; derseiner Neufassung ernNeut der Abstimmung 1n der General-
kongregatiıon unterworten. Das Schema VO  - der ften- Tatsache beeindruckt, da{fß in Rom während des Konzils
barung muß beurteilt un: umgearbeıitet werden: wurde viele unkontrollierte Gerüchte und Kombinationen kur-
ebenfalls 1n der Konzilsversammlung diskutiert, und SCr sıerten, anderseits aber die ”resse 1m großen und anzeh
genwärtıg arbeitet daran die Kommuiss1on, die VOI- gewissenhaft über das Konzıl berichtete, W as Bischoft Zak
geschlagenen un: DOS1tLV aufgenommenen Verbesserungen hinsichtlich der Öösterreichischen Presse eigens hervorhob.

berücksichtigen. Das Schema VO Glaubensgut (depo- Der Bischof VO  — Lınz, Dr Franz Zauner, wıes auf die
sıtum fide1) wiıird Zu Teil in das Schema VO der tast allgemeine Übereinstimmung 1in den Fragen der TG
Kirche übernommen, ZU anderen Teıl ın ein turgıe hin SOW1e auf die Fortschritte 1mM Bemühen die
Schema, das gemäalßs den Grundsätzen der Tätigkeit der christliche Einheit und die durch die persönlichen eCDEL-
Kirche ZU Wohl der Gesellschaft aufgestellt werden NUNSCH der Bischöfe aktivierte geistige un materielle
mufß Das Schema VO  . der Kirche MUu also nach den Entwicklungshilfe. Er berichtete VO  a den Gegensätzen
Wünschen un: Hınvweisen der Konzilsversammlung und zwiıischen den „Zentralisten“ und „Föderalisten“, ZW1-
VOT der eigentlichen Diskussion 1CU gefafßt werden. schen tradiıtionsgebundenen un reformfreudigen Bischö-
Eın Schema, das schon genannte über die Grund- fen („Transalpıni“) und VO  $ den Verzögerungen 1m Ort-
satze der Tätigkeit der Kirche um Wohl der Gesellschaft, schritt des Konzıils als Folge der Redefreiheit. Doch
ISt gemeınsam VO den Oommiıssıonen für den Glauben werde dies weltaus überwogen durch die großen posıtıven
und für das Laienapostolat vorzubereıten: darın werden Ergebnisse des Konzzils.
Abkürzungen einıger Schemata eingeschmolzen, die Der Bischot VO  - Graz, Dr.: Josef Schoiswohl, betonte die
W1e diejenigen über die Sozialordnung und über die In- Bedeutung der Tatsache in der geradezu das Wıirken

(sottes auf dem Konzil deutlich wurde dafß der Ent-ternationale Ordnung behandelt worden
. In dem Schema über Marıa wird 114  - Sanz be- wurf, welcher der Mehrzahl der Konzilsväter ungee1gnet

erschien, zurückgezogen wurde. Er erklärte, daß nıchtssonders iıhre geistliıche Multterschaft über die Kirche STU-

dieren. In eiınem anderen Schema werden verschiedene VO  } vornherein festgelegt WAar und dafß daher die Kirchen-
schon vorbereitete Schemata 1n bezug autf die Orthodoxen, versammlung die Freiheit hatte, iıhren eiıgenen Weg

gehen. Im weıteren hob das Anliegen des Konzıils her-die Protestanten un die übriıgen getrenNten Brüder e1n-
gearbeıitet. Die übrigen Schemata sind V.OT: allem disz1ıp- VOoTlT, die Glaubenswahrheiten darzustellen, da{fß sıch der
inärer Art un: mussen deshalb alle INM! auf einıge Mensch uUuNsSeITer eıit davon angesprochen fühlt

Auch der Bischof VO  - Innsbruck, Dr Paul Rusch, sıeht ınPrinzipien oder Normen reduziert werden, die dann der
Dıskussion durch das Konzil zugeführt werden. ber die wesentliches Ergebnis des Konzıils 1n der Erkenntnis, daß
Auswirkungen un Anwendungen, die sıch AUS diesen die Religion ın eıner Sprache DQESAZT werden mu
Grundsätzen ergeben, werden nıcht die Generalkongre- „Es braucht VO  a IMS TEGT Seıte der demütigen Erkenntnis:
gatıonen beraten; diese diskutieren Jlediglich darüber, ob Wır haben vıieles falsch gemacht. Viıer Jahrhunderte hın-
S1e iın den [künftigen] retormıerten Kodex des anO- durch haben WIr ATLS die Wahrheit ZESART, jetzt mussen
nıschen Rechts oder ın eın Direktorium oder Handbuch WIrLr bereit se1n, die Wahrheıt 1n der Sprache der anderen
eingehen sollen  CC verkünden.“ Bischof usch sprach VO  3 den verschiede-

1IC1H Meıinungen auf dem Konzıl und vermerkte, da{fß sich
die Bischöfe ‚Adu>S dem Reich Karlks des Großen“ bald

Osterreichische ach der Rückkehr 1in ihre Diözesen einer offenen Gruppe zusammengefunden haben und da{fß
Bischöife berichtete die Mehrzahl der Oster- die Kontakte der Bischöte untereinander außerordentlich
- Konzil reichischen Bischöfe 1n öffentlichen Vor- wertvoll G Auch sieht 1ın der Zurückweisung der
tragen, me1list 1M Rahmen der Katholischen Bildungs- Entwürfe, in denen „auf die Denkweise der Ostkirche

und der getrennten Brüder ZUWweN1g Rücksicht Dl  TIwerke, über ıhre Eindrücke un die bisherigen Ergeb-
N1SSE des Konzils. Als die wichtigsten Tatsachen hoben worden se1”‘, csehr Wesentliches. Als die vordring-
S1e übereinstimmend hervor: die praktisch unbeschränkte iche Aufgabe der kommenden Konzilsperiode bezeichnete

die Schaffung einer Atmosphäre, die für die Wieder-Rede- und Entscheidungsfreiheit, die auf dem Konzıil
herrschte: die vielfältigen Kontakte der Bischöftfe unter- vereinıgung yÜünst1g 1St Dazu aber müßte noch ‚vıel NI -

einander, wodurch INan die Probleme der Kirche der ein- SaNgCHNC Schuld des Abendlandes abgebaut werden“.
zelnen Länder kennenlernte und unmittelbar die Welt- Kardinal Dr Franz Könıg hielt noch VOTL Ende der Ersten
weıite der Kırche erlebte: die fruchtbringenden egegnun- Konzilsperiode (am UE be] seinem Auftenthalt in
SCH MIt den anderen christlichen Religionsgemeinschaften. Wıen anläißlich der Öösterreichischen Nationalratswahlen)
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einen Vortrag über das Konzıil in Hinblick auf die Aut- Konzilsecho d US Von allen Ländern der „alten Kirche“
Frankreich WAar das Engagement für das Zweıtegyaben der Kıirche ın der einswerdenden Welt. Er bezeich-

nete als jetzt schon sichtbare Ergebnisse des Konzils, da{fß Vatikanische Konzil in Frankreich stärksten. Das gilt
sıch die Kirche iıhrer übernationalen Kräftte bewuft werde, nıcht 1Ur für den Episkopat un den Klerus, sondern tür

die BaNZC Kirche Frankreichs. Den Beweıs dafür bıldendie „vıel lange brach gelegen se1en“, un da{fß das
Konzıil keinen Pessimıismus spuren Läßt, vielmehr der sowohl die zahllosen Pressekommentare und Zeitschriften-
anzen Kırche H6 Zuversicht und Selbstvertrauen e1N- beiträge, die bıs AA Eröfinung des Konzıils die Erwar-
f1öfßt tungen der Gläubigen wiedergaben, als auch das wache
Unter den Aufgaben der Menschheit VOINl heute und 1HNMOTI>- Interesse der Ofrentlichkeit (und War nıcht 1Ur der
SCIL, bei denen die Kırche A Mitarbeit beruten 1St, katholischen) Verlauf und Ergebnis der Ersten
2ıAanntie der Kardinal Als Eersties die Sıcherung der WwIrt- Sitzungsperiode.
schaftlichen und kulturellen Exı1ıstenz der Entwicklungs- Wer die etzten Jahre französischer Kirchengeschichte
völker In Rom se1 ıhm in vielen Begegnungen un Dis- kennt, wırd VOonNn dieser Tatsache kaum überrascht Se1In.
kussionen außerhalb der Konzilssitzungen deutlich BG- Von diesem Land yingen während dieser eıt wichtige Im-
worden, Ww1e csehr die Bischöfe AaUSs Atfrıka und Asıen VOIN pulse tür das kirchliche Leben Aaus, deren Wirkungen sıch
den europäischen Völkern und 1 besonderen V  - der ıcht LUr aut Frankreich beschränkten. Dıie Leistungen der
Kırche Verständnis und Hılte tür ıhre großen Probleme französischen Theologie besonders 1n jenen Disziplinen,

un: geradezu VO  - iıhr fordern, da{fß S1Ce den die mıt den gesamtkirchlichen Erneuerungsbewegungen
Pıonieren gehören musse bei der Lösung dieser Welt- der etzten Jahrzehnte ENSSTENS zusammenhängen, sind
probleme. Das Abendland möge daher se1ne Stunde —- unbestritten. Frankreıich hat neben Deutschland und Bel-
kennen un die notwendigen Opter den Verzicht auft ov1eN den gewichtigsten Anteil der modernen Bibel-
die weıtere Steigerung des Lebensstandards nıcht bewegung un: der lıturgischen Erneuerung. hne diese
scheuen. „Angesichts der abilen Weltlage 1St unls vielleicht beiden emınent wichtigen ewegungen waren die zentra-

ıne Stunde der Gnade geschenkt, ine Stunde der Be- len Anlıegen, die auf dem Konzıil Z Tragen kommen,
sınnung und Einkehr S CHEN: Welt, die stark VO aum verständlich. Der spezifischen Geistigkeit des tran-
Interessenego1smus un Wohlfahrtsmaterialismus durch- 7ösischen Katholizismus entsprechend, war INa  3 VOI allem

S einen Ausgleich bestrebt zwıschen theologischer Lehre
ıne weitere Aufgabe der Kirche der Welt se1 die un: praktischer Seelsorge, zwıschen spekulativer un
Mahnung Z Einkehr un: Umkehr, ıcht blo{fß für den praktischer Theologie, un: emühte sich ıne pastoral
einzelnen, sondern für die Völker 1m aNnzZECN. Es gyebe eın „verwertbare“ Formulierung dogmatischer Aussagen. Aus
unabänderliches Absterben für Kulturen, Ww1e€e Oswald dem tranzösıschen Raum kamen auch wichtige Neuansatze
Spengler 1n seınem „Untergang des Abendlandes“ meınte; für das Laienapostolat. Die rasenz des französischen Ele-

mMentes 1n den internationalen katholischen Organısationenvielmehr berge das Christentum Kräfte der Regeneratıon
1n sich, siıch NUr die Völker darauf besinnen wollen 1St beachrtlich Der französısche Katholizismus zeigt nach
un ıhre Irrtümer un Irrwege erkennen, ıne (Se- all den Versuchen, Erfolgen un Fehlschlägen der etzten
sınnungsänderung herbeizuführen. Dieses unmodern Jahrzehnte eine unverminderte Lebenskraft.
klingende Wort VO  } der Reue se1 heute VO  . gröfßter Dring- Zugleich gehört Frankreich jenen Ländern, 1ın denen
ichkeit. Gebet un Opfter, WwW1e S1C die Kırche VO ıhren die Entchristlichung breiter Schichten, insbesondere der

Arbeiterschaft, weıtesten fortgeschrıtten ist. Dıe KircheGläubigen tordert, stärken die Erkenntnis VO  D der Not-
wendigkeit der Einkehr und Umkehr:. konnte dieser Entwicklung nıcht länger zusehen, ohne ihre
Zur rage der Erhaltung des Weltfriedens erklärte Kar- eigene Sendung 1n rage stellen. Daher verfügt Manl

heute 1n Frankreich über konkrete pastorale Erfahrungendinal Ön1g, daß die Erhaltung des Friedens nıcht Aau$s-

schliefßlich Sache der Politiker sel, sondern stark VO  3 der miıt eıner Kıirche, die als aktıve Minderheit 1in einer —

öftentlichen Meınung bestimmt werde, der alle mMI1t- y]äubig oder gleichgültig gewordenen Gesellschaft ebt
wirken können un alle mitverantwortlich sind. Die Die Einsıcht 1n die Notwendigkeıit tiefgreifender Retor-
Kiırche könne durch Mobilisierung des christlichen Gewı1s- 1NEeN des kirchlichen Lebens un: der Erneuerung des
SCI15 1m Interesse des Weltfriedens das Schicksal der Welt „theologischen un kirchlichen Sprachgebrauches” hat sich

hier besonders stark durchgesetzt, weiıl S1e eiınem oftencehr beeinflussen. der technı:sche Fortschritt Zzu egen
oder Uum Fluch der Menschheit wird, lıege nıcht In der ZUTLagC tretenden Notstand eENTISPraNg Das Phänomen der
Eigengesetzlichkeıit der Technik un Wırtschaft, sondern fortschreitenden Entchristlichung der Massen infolge gC-

sellschaftlicher Strukturveränderungen hat wiederhol-hänge VO  $ den geistigen und sittlıchen Kräftten des Men-
schen a1b ten Versuchen einer aut den soz1i0-kulturellen Gegeben-
Zum Schlufß erklärte Kardinal Könıg 1NnWeIls auf heiten aufbauenden „pastorale d’ensemble“ geführt.

Schließlich hat sıch der französıische Episkopat 112 dendie Begegnungen MIt den Bischöten anderer Rassen un
deren selbständiges un: lebendiges Urteıl, daß nıcht NUur etzten Jahren durch die Errichtung einer Reihe VO  a Ze-

Europa als (GGanzes seinen polıtischen un geistıigen Füh- tralen Amtsstellen Ffortschreitend ZUur kollegialen Verant-
rungsanspruch verloren habe, sondern auch die Kirche 1n wOrtung für die ZzesaAmMTE Kirche Frankreichs ekannt Von

Kuropa LUr mehr einen Vorrang der Tradıtıion, nıcht aber 1er aber tührt ine gerade Linıe den Fragen, die auf
der Führung besitze. Auf dem Konzil wurde den uro- dem Konzıil selbst iıne zentrale Raolle spielen bzw. noch
päischen Bischöfen immer wieder AA Bewußfßtsein DC- spielen werden.
bracht, da{ß die Kirche heute CZWUNSCH wird, ıhr UL 0=

pAisches Kleid 1n Kultur un: Kunst abzulegen. „Kuropa Der Wrderhall des Konzıils ın der öffentlichen Meınung
mMu sıch bewußt se1n, da{fß die Kirche nıcht mehr autf Da das Interesse Konzıil AUS den genannten Gründen,
Europa, ohl aber Europa auf die Kırche angew1e- aber auch A0 der Lınıie, die der Papst diesem vOoIl

SCMH 1SEL  CC Anfang geben sich bemühte, groß Wal, fand die
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Erste Sitzungsperiode der nach außenhin „mageren“ lung der Kardinäle und Erzbischöfe geschaffenen Presse-
Ergebnisse 1in der französıischen Oftentlichkeit einen be- dienste (gemeınt 1St ohl das 11 vorıgen Jahr errichtete
sonders starken Wiıiderhall Dies WAar nıcht zuletzt eın Nationalsekretariat für Kirchliche Informatıon) der DPresse
Ergebnis der csehr ausführlichen und 1m Sanzen ser1ösen Z Verfügung stehen werden. Dıie Frühjahrstagung der
un objektiven Berichterstattung der katholischen und der Kardinäle und Erzbischöfe werde sıch voraussichtlich mMi1t
neutralen Presse. Die arıser katholische Tageszeıtung dieser rage befassen. Er se1 bereıit, jede Inıtiatıve 1n
„1a Croi1x“ veröftentlichte während der Dauer der Ersten dieser Rıchtung unterstutzen. Damıt oreift also auch
Sitzungsperiode täglich eınen eigenen Konzilssonderdienst der französische Episkopat 1ne nregung auf, die 1in
mMıt eiınem Leitartikel des 1ın Rom weiıilenden Chetredak- manchen Ländern laut geworden 1St

Antoıine enger. Diese auflagenstärkste katholische
Tageszeıtung bot zweiıfellos die vollständigste und zugleich Erwartungen UN! Befürchtungen Konzilsbeginn

Überblickt an die Veröffentlichungen Aaus der eıit VOTqualifizierteste Intormation über das Konzilsgeschehen.
Die Unbefangenheit, mMi1t der auch delıkate Konzilsthemen dem Konzilsbeginn, lassen sıch We1 zentrale Erwar-
behandelt wurden, ze1igt, daß auch ine großzügige Hand- tungen innerhalb der Kiırche Frankreichs teststellen: die

Hoftnung auf eiıne Erneuerung der kirchlichen Strukturenhabung des Konzilsgeheimnisses weder dem AA Ver-
handlung anstehenden Gegenstand noch dem Konzil selbst un: die Erwartung eıner missionarischen Neuorientierung
Z Schaden gereicht. Zu erwähnen siınd hıer auch die bei- der Gesamtkirche vgl Chenu 1n „Temoignage Chre-

tien“, 12 62) Mıt beiden Erwartungen VeOeI-den katholischen Wochenzeitungen „Temoignage Chre-
tıen  C (sozialreformerisch) und Aa France catholique“ bunden bleibt der Dialog miıt den getreNNten Christen, iın
(konservatıv). „Temoignage Chretien“ veröffentlichte dem bereıts be1i den Vorbereitungsarbeiten des Konzıils
Begınn un Schlufß der Ersten Sitzungsperiode iıne mıiıt der Schaffung un der Tätıgkeit des Sekretarıates ZUr

Sondernummer mM1t Beiträgen namhafter französischer Förderung der Einheit der Christen einer der sichthbarsten
Fortschritte erzielt worden WAar (vgl Rouquette, „Etu-Theologen. ADa France catholique“ publiızierte Ü ein

vielbeachtetes Interview mIiıt Kardinal Ottavıanı. In den des“, Oktober Diıesen Erwartungen standen Be-
vierzehntäg1ig erscheinenden „Informatıions catholiques fürchtungen sehr verschiedener Natur gegenüber. Sıe
internationales“ erschienen während der Ersten Sıtzungs- konzentrierten sıch 1mM wesentlichen aut die Frage, ob die
periode neben einer ausführlichen Chronik der Ereignisse Kiırche gemäls dem Wıillen und den Richtlinien des Papstes
die „bloc-notes“ VO  a Yves Congar. In der „Documenta- auf dem Konzıil Bewegungsfreiheıit erhalten werde,
tion Catholique“ wurden außer den wichtigsten papst- wesentliche un: nıcht NUur geringfügıige Reformen be-
lichen Dokumenten un wichtigen Stellungnahmen VO  ; schließen un: durchführen können. 'Irotz der VeEeI -

Bischöfen auch mehrere iın der Konzilsaula abgegebene trauenerweckenden Ansprachen un: Rundschreiben des
Stellungnahmen 1mM Wortlaut wiedergegeben. Zahlreiche Papstes, 1n denen dieser, W enl auch 1in sehr allgemeınen,
Bischöfe unterrichteten zudem ıhre Gläubigen durch De- doch klaren Worten das Konzıil als Reformkonzil

umschrieben hatte, lıeßen manche Ereign1sse der VOor-legentliche Briefe Aaus Rom, die jeweıls 1n den Kirchen-
blättern ıhrer Diözesen veröffentlicht wurden. Außer- bereitungszeıt Skepsıis wach werden. Man hatte bıs Z
ordentlich zahlreich Waren die Ööffentlichen Stellungnahmen Konzilsbeginn keinen genügenden Einblick in die VO  3 den
VOnNn Bischöfen nach deren Rückkehr VO Konzil. twa Vorbereitenden Kommissıonen ausgearbeiteten Schemata
eın Dutzend der bısher bekanntgewordenen Fastenhirten- un bemängelte, da{ß diese Eerst cchr spat den einzelnen
briefe 1963 des Episkopates handeln ausschließlich. VO Bischöten zugestellt worden Man hörte VO  - g...
Konzil, andere berühren 1ın mMi1t dem Konzil UusSsammenNn- wıssen divergierenden Strömungen innerhalb und 7 W1-
hängendes Thema SO Lrugen auch die Bischöfe 1n mehr- schen den einzelnen Vorbereitenden Ommıssıonen. Man
tacher Weıse Z Unterrichtung der Ofrentlichkeit über wufte nıcht, in welcher Gestalt die ausgearbeıteten Ent-
das Konzilsgeschehen be1 Mıt wenıgen Ausnahmen zeıgte würte endgültig der Konzilsversammlung vorgelegt WwUur-
auch die neutrale Presse sowohl Interesse Kon- den, und 7weitelte daran, ob die Bischöte nıcht doch VOTL

zılsgeschehen S1e zeıgte das, weıl S1e offenbar merkte, mehr oder wenıger vollendete Tatsachen gyestellt würden,
über die S1e höchstens noch abzustimmen hätten. Man sahdaß S1e beim Leser damıt „ankam“ als auch Bereitschaft

objektiver un selbst 1n delikaten Fragen sachlicher die Vorbereitungsarbeiten als einselt1g kurial und
WAar VOTL allem skeptisch gegenüber dem „beherrschenden“Berichterstattung. Verschiedene neutrale Zeıtungen,

‚e Fıgaro“ un „Le Monde“, haben bei Gelegenheıt Einflu{fß des Heıiligen Offiziıums Es tehlte auch nıcht Al

wıederholt ıhre Spalten katholischen und evangelıschen Stimmen, die angesichts der besonderen Sıtuation der
Kiırche der Gegenwart 1ne gründlıchere un: längere VOr-Theologen geöffnet un auf diese Weıse ıhre Leser auch

über den Stand des ökumenischen Gespräches ıntormuıiert. bereitung des Konzıils wünschten und meınten, das Konzıil
Die gesaMTE Konzilsberichterstattung WAar gekennzeichnet se1l früh einberuten worden. Man wünschte i1ne theolo-i o 8 . e ı Sa S a Wa E T1 N O VON einer bemerkenswerten Oftenheıt. Aaut AF Monde“ gisch und ländermäßig ausgeglichenere Repräsentation 1n
2 63) erklärte Erzbischot Stourm VO  ' Sens, den Vorbereitenden Kommissıonen. Man bezweitelte
der NeuUe Vorsitzende der Bischofskommuission tür Presse, kurz ZESART die Möglichkeit einer wirklich weltweıten
Fılm und Funk, der auch auf dem Konzil 1m Auftrag der offenen Beratung auf dem Konzıil, die INnan als ıne Ant-
Kommission für das Laienapostolat das Schema über die auf die spezifischen Herausforderungen. der egen-
soz1alen Kommunikationsmittel vorgelegt hatte (vgl WAart für dringend halt Skeptiker verwıesen auch aut das

tür französısche Beobachter nıcht gerade ermutigende Er-Herder-Korrespondenz ds Jhg., 198), für seine DPer-
50  3 dafür e1n, da{ß das Konzilsgeheimnıis auf das gyebn1s der R5ömischen Synode und bezweıtelten, ob

einer wirklichen Begegnung 7zwıschen „Rom  “* un: derunbedingt Notwendige beschränkt werde. Er cehe auch
kein Hındernis tür die Anwesenheit VO  - Pressebericht- „Peripherie“ kommen würde.
CrSTattern 1n der Konzilsaula. Er kündigte d} da{ß wäh- Dıiese noch vordergründıg anmutenden Zweiıtel

hatten ihre Ursache NUrr ZAUR Teil 1n eiınem allgemeinenrend der nächsten Siıtzungsperiode die VO  S der Versamm-
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er  X  P  i:"  OR HNr  P  Sn A  S S  Mißtrauen geéenüber ;1er Kfirie b dn a ear  men zum Konzilsverlauf als ganzem und zu einzelnen  bereitungsarbeiten besonders engagierten Kongregationen.  Vorgängen auf dem Konzil. Wenig Anklang fand in  Das Konzil war für die Offentlichkeit und für die Bischöfe  Frankreich schon die Art und Weise der Eröffnung. Y.  noch eine große Unbekannte, und man wußte noch nicht,  Congar meinte in seinen „bloc-notes“, die Liturgische  wie sich der Episkopat selbst auf dem Konzil verhalten  Bewegung habe wohl vor den Toren von St. Peter halt-  würde. Aber man gab auch noch tiefer liegende Schwierig-  gemacht („Informations‘ catholiques internationales“,  keiten zu bedenken. Angesichts der übergroßen Erwartun-  1.11. 62). Man berichtete sogar über das Mißfallen, das  gen, die manche Kreise dem Konzil entgegenbrachten, sah  die Einführung des Namens des heiligen Joseph in den  man sich genötigt, auf die fast unüberwindlichen Schwie-  Meßkanon durch den Papst gerade während des Konzils  rigkeiten hinzuweisen, mit denen die Kirche im allgemei-  bei manchen Konzilsvätern ausgelöst habe. Die Berück-  nen und.das Konzil im besonderen sich auseinanderzu-  sichtigung der Kurie bei der Ernennung der restlichen  setzen hat. So schrieb wenige Tage vor Konzilsbeginn E.  Kommissionsmitglieder durch den Papst wurde zwar als  Rideau in der „Revue de l’Action Populaire“ (Oktober  „‚ausgleichender Akt“ begrüßt, aber R. Rouquette machte  1962), die Situation der Kirche der Gegenwart kurz  bereits im Dezember auf die Möglichkeit aufmerksam, die  skizzierend: Mit geradezu wissenschaftlicher Exaktheit  Hauptarbeit des Konzils könnte sich auf die einzelnen  habe heute die Kirche ihre Situation erkannt. „Sie weiß,  Kommissionen verlagern, und dort können die Ver-  ... daß sie die Arbeiterschaft fast zur Gänze verloren  treter der beharrenden Linie Neuerungen, für die sich die  hat und dazu einen großen Teil der Bauernschaft. Sie  Mehrheit der Väter direkt. oder indirekt ausgesprochen  weiß nunmehr, daß, abgesehen von begrenzten Eliten,  hatte, verhindern („Etudes“, Dezember 1962). Alles,  auch die Intelligenz, die sich immer mehr aus technischen  was am Konzilsereignis typisch „römisch“ gefärbt war,  Schichten zusammensetzt, sich ihr entfremdet. Sie weiß  wurde kritisch unter die Lupe genommen. R. Rouquette  um die Größe des kommunistischen Phänomens, um seine  berichtete über Gespräche in Rom, in denen immer wieder  mögliche oder wahrscheinliche Ausdehnung und um die  von „Rom und der Peripherie“ (le reste de la Catholicit&)  Schwierigkeiten, die dem Apostolat aus einer materialisti-  die Rede sei. Er sprach von einer „Malaise“ wegen „der  schen Ethik erwachsen.“ Die Kirche beginne auch die  allzu engen Identifikation zwischen der obersten und un-  Grenzen, wenn nicht gar den Mißerfolg der missionari-  bestrittenen Gewalt des Papstes und dem zentralen Ver-  schen Bemühungen bei den nichteuropäischen Völkern zur  waltungsapparat der Kirche“ und fand die Interpretation  Kenntnis zu nehmen und wisse um die Tatsache, daß der  Kardinal Ruffinis, die Kurie sei die „unmittelbare Hel-  Anteil der Katholiken an der Gesamtheit der Weltbevöl-  ferin“ des Papstes, zwiespältig. Das Liturgieschema habe  kerung rapide abnehme. Schließlich bleibe das AÄrgernis  „einen wahren Sturm der Opposition“ in der Kurie und  der christlichen Spaltung weiterbestehen. Angesichts dieser  in Rom ausgelöst, hauptsächlich bei Leuten, die keine  Situation vermöge aber die Kirche und vor allem das  direkte seelsorgliche Erfahrung besäßen. Zusammenfas-  Konzil nicht mehr zu „leisten“, als was an Möglichkeiten  send meinte Rouquette, man könne nicht von einer Oppo-  ın der konkret verfaßten Kirche enthalten sei. Bereits im  sition gegenüber der Kurie sprechen, „aber es offenbart  Mai hatte R. Marl& zu diesem Aspekt des Konzils ge-  sich eine Malaise angesichts des feindlichen Verhaltens  schrieben: „Die Führer der Kirche (die Bischöfe) sind  gewisser Mitglieder der Kurie gegenüber jeder Reform,  immer zugleich deren Kinder. Nicht nur in ihrer privaten  angesichts der Absicht (pretention) gewisser Kongregatio-  Erfahrung als Gläubige, sondern auch in ihrer Amtsfüh-  nen, alles zu regeln“. Dieses Verhalten könne vor allem  rung sind sie in bestimmter Weise mit dem Volk Gottes  die Arbeit während der Zwischenpausen des Konzils  solidarisch in seiner konkreten, aktuellen Wirklichkeit. Sie  einträchtigen.  / be-  nehmen teil an seinen Reichtümern, aber auch an seinem  P. Rousseau verwies auf die Vorteile und Nachteile der  Elend.“ Sie könnten in ihren Lehrentscheidungen nur vom  Vorbereitung und Abhaltung des Konzils in Rom und  kritisierte die von Rom ausgehende Tendenz zur strengen  tatsächlichen Stand der heutigen Theologie ausgehen, auch  wenn sie in diesen Entscheidungen selbst (im Sinne einer  Jateinischen und „westlichen“ Einheitlichkeit in der römi-  assistentia negativa) nicht irren können. Trotz dieser Un-  schen Kirche. Die römische Kirche habe sich, nachdem sie  fehlbarkeit „ist es aber nicht ausgeschlossen, daß sich die  den Kontakt mit dem Osten verloren habe, gleichsam  Väter in den Fragen, die relativer Natur sind, von allzu  „wie eine Pyramide auf dem Fundament des Westens“  menschlichen Gesichtspunkten leiten lassen“ (Etudes, Mai  erhoben und allem, was durch sie christianisiert worden  1962).  sei, ihren Stil auferlegt. Er spricht von der „erdrückenden  und rigiden Uniformität“ der lateinischen Kirche und  Kritische Stellungnahmen zum Konzilsverlauf  drückte seine Sorge für die Zeit nach dem Konzil aus:  Der hoffnungsvolle Auftakt des Konzils, die Eröffnungs-  „Einige Jahre nach dem Konzil von Trient mußte eine  ansprache des Papstes, in der zum erstenmal die Ziel-  Kongregation geschaffen werden, um die Entscheidungen  durchzuführen. Man wird nach diesem Konzil eine schaf-  setzungen des Konzils eindeutig beim Namen genannt  wurden, und die Verabschiedung der Botschaft der Kon-  fen müssen, damit die Dekrete nicht.entwertet werden“  zilsväter an die Welt, für die die Initiativen ja von  (Irenikon, Januar 1963). Es bestehe die Gefahr eines  einer Verwechslung  Frankreich augegangen waren, sowie das Verhalten des  unzutreffenden Triumphalismus,  Weltepiskopats bei der Wahl der Kommissionsmitglieder  zwischen streitender und triumphierender Kirche. Sein  fanden besonders in Frankreich außerordentlichen Wider-  Gesamturteil war jedoch positiv: „Gewisse offenkundig  hall. Nicht zuletzt dieser so positive Beginn des Konzils  gewordene Wirklichkeiten, die ihren Grund zum Beispiel  trug zur Stärkung des Interesses am Konzilsgeschehen bei.  in der Gegenwart einer mit neuer Lebenskraft erfüllten  Ostkirche, in der missionarischen Ausdehnung oder in der  Die Befürchtungen, das Konzil könnte einen allzu engen  Weg beschreiten und keine eigentliche Diskussion aufkom-  Entkolonisierung hatten, haben bereits in dieser Ersten  men lassen, hatten sich nicht erfüllt. Trotzdem fehlte es  Sitzungsperiode zu einer Änderung der Perspektiven  auch weiterhin nicht an einzelnen kritischen Stellungnah-  geführt.“  342
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noch 1ne große Unbekannte, un 1124  3 wußte noch nıcht, Congar meılinte 1n seinen „bloc-notes“, die Liturgische
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keiten bedenken. Angesichts der übergroßen Erwartun- ‚ 62) Man berichtete O über das Mißfallen, das
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IL11A  z sıch genötigt, auf die fast unüberwindlichen Schwie- Me{fßkanon durch den apst gyerade während des Konzıls
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seLZEeN hat So schrieb wenıge Tage VOTLr Konzilsbeginn Kommissionsmitglieder durch den apst wurde War als
Rıdeau 1n der „Revue de ?Action Populaire“ (Oktober ‚ausgleichender Akrt“ begrüßt, aber Rouquette machte

die Sıtuation der Kırche der Gegenwart urz bereits 1mM Dezember auf die Möglichkeit aufmerksam, die
skizzierend: Miıt geradezu wissenschaftlicher Exaktheit Hauptarbeit des Konzils könnte sıch auf die einzelnen
habe heute die Kırche ıhre Siıtuation erkannt. „Sıe weıßß, Oomm1ss1ıoNen verlagern, un: dort können die Ver-er  X  P  i:"  OR HNr  P  Sn A  S S  Mißtrauen geéenüber ;1er Kfirie b dn a ear  men zum Konzilsverlauf als ganzem und zu einzelnen  bereitungsarbeiten besonders engagierten Kongregationen.  Vorgängen auf dem Konzil. Wenig Anklang fand in  Das Konzil war für die Offentlichkeit und für die Bischöfe  Frankreich schon die Art und Weise der Eröffnung. Y.  noch eine große Unbekannte, und man wußte noch nicht,  Congar meinte in seinen „bloc-notes“, die Liturgische  wie sich der Episkopat selbst auf dem Konzil verhalten  Bewegung habe wohl vor den Toren von St. Peter halt-  würde. Aber man gab auch noch tiefer liegende Schwierig-  gemacht („Informations‘ catholiques internationales“,  keiten zu bedenken. Angesichts der übergroßen Erwartun-  1.11. 62). Man berichtete sogar über das Mißfallen, das  gen, die manche Kreise dem Konzil entgegenbrachten, sah  die Einführung des Namens des heiligen Joseph in den  man sich genötigt, auf die fast unüberwindlichen Schwie-  Meßkanon durch den Papst gerade während des Konzils  rigkeiten hinzuweisen, mit denen die Kirche im allgemei-  bei manchen Konzilsvätern ausgelöst habe. Die Berück-  nen und.das Konzil im besonderen sich auseinanderzu-  sichtigung der Kurie bei der Ernennung der restlichen  setzen hat. So schrieb wenige Tage vor Konzilsbeginn E.  Kommissionsmitglieder durch den Papst wurde zwar als  Rideau in der „Revue de l’Action Populaire“ (Oktober  „‚ausgleichender Akt“ begrüßt, aber R. Rouquette machte  1962), die Situation der Kirche der Gegenwart kurz  bereits im Dezember auf die Möglichkeit aufmerksam, die  skizzierend: Mit geradezu wissenschaftlicher Exaktheit  Hauptarbeit des Konzils könnte sich auf die einzelnen  habe heute die Kirche ihre Situation erkannt. „Sie weiß,  Kommissionen verlagern, und dort können die Ver-  ... daß sie die Arbeiterschaft fast zur Gänze verloren  treter der beharrenden Linie Neuerungen, für die sich die  hat und dazu einen großen Teil der Bauernschaft. Sie  Mehrheit der Väter direkt. oder indirekt ausgesprochen  weiß nunmehr, daß, abgesehen von begrenzten Eliten,  hatte, verhindern („Etudes“, Dezember 1962). Alles,  auch die Intelligenz, die sich immer mehr aus technischen  was am Konzilsereignis typisch „römisch“ gefärbt war,  Schichten zusammensetzt, sich ihr entfremdet. Sie weiß  wurde kritisch unter die Lupe genommen. R. Rouquette  um die Größe des kommunistischen Phänomens, um seine  berichtete über Gespräche in Rom, in denen immer wieder  mögliche oder wahrscheinliche Ausdehnung und um die  von „Rom und der Peripherie“ (le reste de la Catholicit&)  Schwierigkeiten, die dem Apostolat aus einer materialisti-  die Rede sei. Er sprach von einer „Malaise“ wegen „der  schen Ethik erwachsen.“ Die Kirche beginne auch die  allzu engen Identifikation zwischen der obersten und un-  Grenzen, wenn nicht gar den Mißerfolg der missionari-  bestrittenen Gewalt des Papstes und dem zentralen Ver-  schen Bemühungen bei den nichteuropäischen Völkern zur  waltungsapparat der Kirche“ und fand die Interpretation  Kenntnis zu nehmen und wisse um die Tatsache, daß der  Kardinal Ruffinis, die Kurie sei die „unmittelbare Hel-  Anteil der Katholiken an der Gesamtheit der Weltbevöl-  ferin“ des Papstes, zwiespältig. Das Liturgieschema habe  kerung rapide abnehme. Schließlich bleibe das AÄrgernis  „einen wahren Sturm der Opposition“ in der Kurie und  der christlichen Spaltung weiterbestehen. Angesichts dieser  in Rom ausgelöst, hauptsächlich bei Leuten, die keine  Situation vermöge aber die Kirche und vor allem das  direkte seelsorgliche Erfahrung besäßen. Zusammenfas-  Konzil nicht mehr zu „leisten“, als was an Möglichkeiten  send meinte Rouquette, man könne nicht von einer Oppo-  ın der konkret verfaßten Kirche enthalten sei. Bereits im  sition gegenüber der Kurie sprechen, „aber es offenbart  Mai hatte R. Marl& zu diesem Aspekt des Konzils ge-  sich eine Malaise angesichts des feindlichen Verhaltens  schrieben: „Die Führer der Kirche (die Bischöfe) sind  gewisser Mitglieder der Kurie gegenüber jeder Reform,  immer zugleich deren Kinder. Nicht nur in ihrer privaten  angesichts der Absicht (pretention) gewisser Kongregatio-  Erfahrung als Gläubige, sondern auch in ihrer Amtsfüh-  nen, alles zu regeln“. Dieses Verhalten könne vor allem  rung sind sie in bestimmter Weise mit dem Volk Gottes  die Arbeit während der Zwischenpausen des Konzils  solidarisch in seiner konkreten, aktuellen Wirklichkeit. Sie  einträchtigen.  / be-  nehmen teil an seinen Reichtümern, aber auch an seinem  P. Rousseau verwies auf die Vorteile und Nachteile der  Elend.“ Sie könnten in ihren Lehrentscheidungen nur vom  Vorbereitung und Abhaltung des Konzils in Rom und  kritisierte die von Rom ausgehende Tendenz zur strengen  tatsächlichen Stand der heutigen Theologie ausgehen, auch  wenn sie in diesen Entscheidungen selbst (im Sinne einer  Jateinischen und „westlichen“ Einheitlichkeit in der römi-  assistentia negativa) nicht irren können. Trotz dieser Un-  schen Kirche. Die römische Kirche habe sich, nachdem sie  fehlbarkeit „ist es aber nicht ausgeschlossen, daß sich die  den Kontakt mit dem Osten verloren habe, gleichsam  Väter in den Fragen, die relativer Natur sind, von allzu  „wie eine Pyramide auf dem Fundament des Westens“  menschlichen Gesichtspunkten leiten lassen“ (Etudes, Mai  erhoben und allem, was durch sie christianisiert worden  1962).  sei, ihren Stil auferlegt. Er spricht von der „erdrückenden  und rigiden Uniformität“ der lateinischen Kirche und  Kritische Stellungnahmen zum Konzilsverlauf  drückte seine Sorge für die Zeit nach dem Konzil aus:  Der hoffnungsvolle Auftakt des Konzils, die Eröffnungs-  „Einige Jahre nach dem Konzil von Trient mußte eine  ansprache des Papstes, in der zum erstenmal die Ziel-  Kongregation geschaffen werden, um die Entscheidungen  durchzuführen. Man wird nach diesem Konzil eine schaf-  setzungen des Konzils eindeutig beim Namen genannt  wurden, und die Verabschiedung der Botschaft der Kon-  fen müssen, damit die Dekrete nicht.entwertet werden“  zilsväter an die Welt, für die die Initiativen ja von  (Irenikon, Januar 1963). Es bestehe die Gefahr eines  einer Verwechslung  Frankreich augegangen waren, sowie das Verhalten des  unzutreffenden Triumphalismus,  Weltepiskopats bei der Wahl der Kommissionsmitglieder  zwischen streitender und triumphierender Kirche. Sein  fanden besonders in Frankreich außerordentlichen Wider-  Gesamturteil war jedoch positiv: „Gewisse offenkundig  hall. Nicht zuletzt dieser so positive Beginn des Konzils  gewordene Wirklichkeiten, die ihren Grund zum Beispiel  trug zur Stärkung des Interesses am Konzilsgeschehen bei.  in der Gegenwart einer mit neuer Lebenskraft erfüllten  Ostkirche, in der missionarischen Ausdehnung oder in der  Die Befürchtungen, das Konzil könnte einen allzu engen  Weg beschreiten und keine eigentliche Diskussion aufkom-  Entkolonisierung hatten, haben bereits in dieser Ersten  men lassen, hatten sich nicht erfüllt. Trotzdem fehlte es  Sitzungsperiode zu einer Änderung der Perspektiven  auch weiterhin nicht an einzelnen kritischen Stellungnah-  geführt.“  342da{fß S1€e die Arbeiterschaft fast Z (Gänze verloren Lreter der beharrenden Linıe Neuerungen, für die sich die
hat un dazu einen großen Teil der Bauernschaft. Sıe Mehrheit der Väter direkt. oder iındıirekt ausgesprochen
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auch die Intelligenz, die sıch immer mehr AaUuUS technıschen W as Konzilsereignis typısch „römıisch“ gefärbt Wafl,
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die Größe des kommunistischen Phänomens, se1ne berichtete über Gespräche 1ın Rom, in denen ımmer wieder
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Schwierigkeiten, die dem Apostolat AUS eıner materialisti- die ede sel. Er sprach VO  — eıner „Malaise“ SCH „der
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Grenzen, wenn ıcht ar den Mißerfolg der M1sSsS1O0NAF1- bestrittenen Gewalt des Papstes un dem zentralen Ver-
schen Bemühungen bei den nıchteuropäischen Völkern Zur waltungsapparat der Kirche“ und tand die Interpretation
Kenntniıs nehmen un W1SSe die Tatsache, dafß der Kardinal Ruffinis, die Kuriıe se1 die „unmittelbare Hel-
Anteil der Katholiken der Gesamtheit der Weltbevöl- ferın“ des Papstes, zwiıespältig. Das Liturgieschema habe
kerung rapide abnehme. Schließlich bleibe das Ärgern1s „einen wahren Sturm der Opposıtion“ 1n der Kurıe und
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Sıtuation vermöge aber die Kirche un i  — allem das direkte seelsorgliche Erfahrung esäißen. Zusammentas-
Konzil nıcht mehr „Jeisten“, als W 45 Möglichkeiten send meıinte Rouquette, man könne nıcht VO  $ eıner Oppo-
1n der konkret verfaßten Kırche enthalten se1. Bereits 1mM Ss1ıt10N gegenüber der Kurıe sprechen, „aber oftenbart
Maı hatte Marl  e diesem Aspekt des Konzıils D sıch 1ne Malaise angesichts des feindlichen Verhaltens
schrieben: »”  1E Führer der Kırche (die Bischöfe) sind gew1sser Mitglieder der Kurie gegenüber jeder Reform,
immer zugleich deren Kinder. Nıcht 11Ur ın iıhrer prıvaten angesichts der Absıcht (pretention) Zew1sser Kongregatıo-
Erfahrung als Gläubige, sondern auch ın ihrer Amtsfüh- NCI, alles regeln“. Dieses Verhalten könne VOTL allem
TUuNnsS sind S1e in bestimmter Weise MIt dem olk (sottes die Arbeit während der Zwischenpausen des Konzıils
solidarisch 1ın seiner konkreten, aktuellen Wirklichkeit. Sıe einträchtigen.
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tehlbarkeit „1St aber nıcht ausgeschlossen, daß sıch die den Kontakt M1t dem Osten verloren habe, gleichsam
Väter 1n den Fragen, die relatıver Natur sind, VO  a allzu „Wıe ıne Pyramiıde auf dem Fundament des estens“
menschlichen Gesichtspunkten leiten lassen“ (Etudes, Maı erhoben un allem, W 4S durch S1e christianısiert worden
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un rigiden Uniformität“ _ der lateiniıschen Kirche und
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Der hoffnungsvolle Auftakt des Konzils, die Eröffnungs- „Eıinıge Jahre nach dem Konzıl VO  3 Irıent mußte ine
ansprache des Papstes, 1n der ZU erstenmal die Ziel- Kongregatıon geschaffen werden, die Entscheidungen

durchzuführen. Man wiıird nach diesem Konzıl ıne schaSETZUNGCN des Konzzıls eindeutig beim Namen ZENANNL
wurden, un: die Verabschiedung der Botschaft der Kon- ten mussen, damıt die Dekrete niıcht.entwertet werden“
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einer VerwechslungFrankreich auscgansSsch d  M, SOWIl1e das Verhalten des unzutreffenden Triumphalismus,
Weltepiskopats be] der Wahl der Kommissionsmitglieder 7zwischen streitender un triumphierender Kirche Se1in
tanden besonders ın Frankreıich außerordentlichen Wiıder- Gesamturteil WAar jedoch DOSItLV: „Gewisse offenkundig
hall ıcht zuletzt dieser posıtıve Begınn des Konzıils gewordene Wiırklichkeiten, die ıhren Grund Z Beispiel
Lrug Z Stärkung des Interesses Konzilsgeschehen bei in der Gegenwart einer mi1t Lebenskraft erfüllten

Ostkirche, 1n der missionarıschen Ausdehnung oder in derDie Befürchtungen, das Konzıil könnte eınen allzu n  MN
Weg beschreıiten und keine eigentliche Diskussıion autfkom- Entkolonisierung hatten, haben bereits 1n dieser Ersten
INCeIN lassen, hatten sıch nıcht erfüllt. TIrotzdem tehlte Sitzungsperiode einer Änderung der Perspektiven
auch weıterhin nıcht einzelnen kritischen Stellungnah- veführt.“
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Auf 10A5 auf dem Z weıten Vatikanum ankommt erhaltung der Lehre un: der Notwendigkeit der „Aus-
strahlung“ gehen. „Integrität der Wahrheit“ un „Aus-

Neben diesen in erster Linıe Aaus der aktuellen Bericht- strahlung der Liebe“ bezeichnet Danielou als „die authen-
erstattung hervorgegangenen Beıträgen, die der hier tischen Bedürfnisse unserer eiIt  c Ihnen habe die Kirche
gekennzeichneten kritischen Grundhaltung ein sehr pOS1- entsprechen. Der eINZ1g mögliche Weg se1l „der brüder-
t1ves Echo auf die Erste Sitzungsperiode erkennen lassen, iıche Dialog und ein gemeinsames Suchen“
sind eigentlichen theologischen Beiträgen bisher D:

Wwel ekannt geworden: das Buch VO  z Congar „Vatıcan Die Lehre DO  S der Kırche das zentrale Thema
ıME Le Concıle Jour le Jour  « (Ed du Cerf, Parıs Das „gegenwärtıge Drama“ sieht Danielou in der G
das WAar auf der chronologischen Wiıedergabe der Ereignisse sache, da{ß der Mensch heute „Christus 1n der Kirche nıcht
aufbaut, aber wertvolle theologische Hınweise enthält, erkennt“. Es gehe deshalb 1n erster Linıe ıne Erneue-
un: der Artikel VO  3 Danıelou „Le Concıile a-t-ıl Iuns der Kırche, „dıe durch sıch Christus liebenswert
trouve vole?“ (Etudes, Januar Danielou versucht macht  “ S 1St das wahre Gesicht der Kırche, das der
den konkreten Standort des Konzıiıls finden, wenıger Welt gezeigt werden mufß.“ Diese Erneuerung der Kirche
eıne Bilanz der Ersten Sitzungsperiode bieten. Es 1sSt auch das entrale Anliegen von Th Camelot 1n seinem
komme darauf A „dafß siıch die Vaäter ıhrer Situation Beıtrag „Les lecons spirituelles du Concıle“ (La Vıe
voll bewulßfist werden“, 1n die S1€ auf dem Konzıil durch die spirituelle, Februar Seine Gedanken kreısen (

Gegenwart gestellt sind. Das Konzıl se1l 1n erster Lıinıe die Notwendigkeıit ständıger Vertiefung des „kirch-
der Ort der Begegnung zwıschen Kirche und Welt Denn lichen Bewußfßtseins“ (conscıence ecclesiale) aller Glieder
„das Konzıil gehört einer Wirklichkeitsordnung d die der Kırche, damıt sich die Kirche und immer
nıcht blofß den menschlichen Geilst umfaßit, sondern das christusförmi1ger werde, 99 der Welt das anziehende
heranführt, w 4S den Menschen übersteigt“. Das Konzıil Antlıitz Christi zeıgen, das 1n unseren Herzen euch-
habe sıch die Erkenntnis der vielschichtigen Wirklich- tEeLt Um dieses kirchliche Bewußfltsein stärken un:
keit der Gegenwart bemüht. 95  In haben heute das Ge- seine Strahlungskraft vergrößern, wünsche IMall, daß

die Konzilsdekrete auch 1in ıhrer theologischen Formulie-tühl, einer geheimnisvollen Begegnung beizuwohnen 7 W1-
schen dem, W as der Mensch Grofßbes 1n WUNMNSCRHETI Epoche rung den „Charakter einer £rohen Botschaft die 1t“
vollbracht hat, un: dem, w as die Kiırche alleın beıisteuern zeıgten. Die Bemühungen eın tieteres Verständnis der
kann, diese Verwirklichungen krönen un: heiligen.“ Kirche sollten auch in der praktischen Schulungsarbeit der
Um diese Erkenntnis habe siıch das Konzıil während der Geistlichen und Laıen intensivıert werden. Kardınal Fel-
Ersten Sıtzungsperiode bemüht,; un: habe S1€e gefunden. tin forderte die Geistlichkeit und die katholischen Ver-

bände auf, ıhre Schulungsarbeıit besonders autf die LehreJetzt gehe darum, daraus die richtigen Folgerungen
zıehen und den Versuchungen des „STAaLUus <  quo einerse1ts VO der Kırche konzentrieren und der Hierarchie ıhre
un der „Relatıvierung er Werte“ anderseıts ent- Erfahrungen un: Ergebnisse mitzuteılen, damıt diese S1e
gehen. Zur Debatte stehen „Nıcht diese oder jene partiku- 1n ihren Stellungnahmen Zl Schema „de Ecclesia“ be-
lären Wahrheıiten“, sondern „die Fundamente des Lebens rücksichtigen könne a CrO1xS., 62) Das Thema
un: der menschlichen Gesellschaft selbst“. 1)as Zentrale Kirche hat auch 1n den diesjährigen Fastenhirtenbrieten
Problem se1 die rage „nach der Fähigkeıit der mensch- der Bischöte eiınen breiten Niederschlag gefunden. Vor
ichen Intelligenz, ıne objektive Wahrheit erkennen“, allem 1n den beiden Hirtenbriefen VO  > Kardıinal Gerlier

gehe 95 die Grundlagen einer für alle Menschen gel- un: Kardinal Lienart (vgl 2345 ..)
tenden Moral“;, um die Fundamente, auf denen „der Mıt den konkreten Perspektiven einer kirchlichen Reform,
Friede un: die Gerechtigkeit 1in der menschlichen Gesell- w1e S1€e sıch 1n der Ersten Sitzungsperiode des Konzils ab-
schaft“ gründen können. Das se1 das wesentliche Ziel,; das zeichneten, befaft sıch der diesjährıge Fastenhirtenbrief
der apst dem Konzil gestellt habe des Erzbischofs VO  3 Cambraı1i; GuerrYy, un dem Titel
Die Kırche habe die Aufgabe, „dem Menschen VO  3 heute „Die posıtıven Resultate der Ersten Sitzungsperiode des
den yöttlichen Sınn se1ines Schicksals zeigen“. Sıe kann Konzıils“ (La Documentatıon Catholique, 63) Als
sıch nıcht aut sıch selbst zurückziehen un: die ihr VO  S erstes dieser posıtıven Resultate nın Erzbischof GuerrYy,
Christus anvertrauten „Schätze“ sıch selbst reservieren. der zugleıich Generalsekretär der Versammlung der Kar-
S1e muß diese nıcht NUur unversehrt erhalten, sondern der dinäle und Erzbischöfe Frankreichs 1St und C aut dem
hungernden Menschheit austeilen. SO estehe die „Proble- Konzıil „1M Namen des größten Teils der französischen
matık“ des Konzıils zunächst darın, „eıne Antwort Bischöfe“ seıne negatıve Stellungnahme ZAEN Schema über
geben auf die aktuellen Probleme“ und zugleich die die „Quellen der Offenbarung“ VOo.  en hatte, „dıe
‚gleichbleibende Wahrheit“ bekräftigen. Es gelte, hıer- überzeugende Manıiftestation des kollegialen Charakters
für Ww1e ıne Methode finden Bevor InNnan weıß, des Bischofsamtes als eınes der fundamentalen Merkmale
„ WasS Inan spricht“, MUSSse MNan wıssen, „wıe Nan SPIEC- der gyöttlichen Gründung der Kirche“. Was bedeutet dieser
chen mufß‘ Die Findung dieser Methode habe die Erste kollegiale Charakter des Bischotsamtes? AB bedeutet

die direkte solidarische Verantwortung, die der Au-Sitzungsperiode eisten gehabt. Das sel nıcht endgültig
gelungen. Die verschiedenen Meınungen über den eINZU- torıtät des Papstes das >>  NZ Bischofskollegium tür die

Evangelisatıon der Welt und für dıe Begründung derschlagenden VWeg blieben bestehen. S1e haben iıhre NOL-

wendige Berechtigung. Das Konzıil musse Lehrkonzil se1n, Kirche in der ZanzcCch Welt LA Er legt jedem Bischof
könne sıch aber 1n der Ausübung se1nes Lehramtes nıcht neben seiner speziellen Verantwortung für die Leitung

„der Sprache des Mittelalters“ bedienen. Die Kirche Irönne seiner Diözese ine unmittelbare Verantwortung tür die
Lehre un: Pastoral nıcht nebeneinanderstellen eın Leitung der Gesamtkirche auft. Diese Mıtverantwortung
solcher Vorschlag Wr VO  - französischer Seıte autf dem 1St VO  - primärer Bedeutung auch für die Amtsausübung
Konzıil vo  en worden S1Ee mMuUsse für ıhre Ver- des Bischots ın seiner Diözese, denn VO  } ihr MUu sıch der

Bischot bei der Erfüllung seiner eigenen Aufgaben in derkündigung den Weg eiıner Synthese zwischen der Reın-
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Diözese „Iéiten un inspırıeren“ lassen. Das Problem auf faßte Kiırche werde helfen, das Mißverständnis von der
reinen „Gesetzeskirche“ überwiıinden. Der Wıille ZUurdiesem Konzıil estehe darın, eıne gültige Formulierung

dieser kollegialen Verantwortung zu inden Hıer se]jen pastoralen Öffnung und Z Ireue ZU Evangeliıum habe
och nıcht alle Schwierigkeiten überwunden, un die die Ausrıichtung der Bischöfe in den Fragen der Lehre be-
rage der lehramtlichen Formulierung bleibe noch often. stimmt. Erzbischof Guerry wendet sıch ZEW1SSE
Das Konzil habe jedoch geze1gt, dafß „eine völlige Har- Falschmeldungen in der französischen Presse, 1n denen die
monı1e der Beziehungen“ estehe zwıschen der Autorität bestehenden Spannungen autf dem Konzil so gedeutet
des Papstes un: dem Kollegium der Bischöfe. Diese Har- wurden, als ob eın bestimmter Teıl des Episkopates, „die
monı1e habe sıch 1mM Verlauf des Konzıils selbst als unNnsSec- Progressisten“, allen ÖOTrTan die Franzosen, ZUgUuNstenN
meın fruchtbar erwıesen. Und durch die kollegiale Ver- pastoraler Anpassung „Kompromıissen 1n der Lehre“
antwOortun der Biıschöte, vereıint mMI1t dem Papst, se1l vielen geneı1gt hätten. Gegen diese „Karıkatur des Konzıils“
„diıe Katholi:zıtät der einen und apostolischen Kirche habe sıch der tranzösische Episkopat SCZWUNSCH gesehen,
offenkundig geworden“. Erzbischof Guerry verweıst auf öftentlich Stellung nehmen. In seınem Hırtenbrief be-
die Bedeutung der Bischofskonterenzen: „Die Arbeits- kräftigt Erzbischof Guerry noch einmal: eın Gegensatz
sıtzungen haben das gegenseıltige Verständnıiıs begünstigt, zwischen „Anhängern der Lehre“ und „Anhängern der
Gegensätze und Vorurteile beseitigt un einer 1e] Pastoral“ vebe nıcht. Die pannungen sej]en vielmehr
solideren Zusammenarbeit be] den künftigen Konzıils- darum NSCH, „dıe an reine un: lichtvolle Lehre
beratungen beigetragen. Schliefßlich hat das Konzil selbst den Menschen W SCHGEK eıt 1n
die Bildung un Weıiterentwicklung nationaler un reg10- darzustellen M eıner wirksamen Pastoral

naler Bischotfskonferenzen gefördert. Man stehe hiıer Ausgehend VO  e} der bekannten Unterscheidufig Papst
War immer noch Anfang: „Aber bereits bevor die Johannes’ zwıschen dem Inhalt der Lehre und
Lehre VO der Kollegialgewalt der Bischöte verkündet dessen konkreter Formulierung, nn Guerry fünf Be-
worden St, 1St S1e schon nıedergeschrieben iın Tatsachen, dingungen, die Sr 1ne Darstellung der Lehre iın einer
1m Leben der Kırche.“ Ähnliche, wenn auch wenıger aus- pastoralen orm erfüllen sind“: In der Darstellung
tührliche Hınweıise finden sıch ZUrTr gleichen rage 1n einer der Lehre mu{(ß auf die eigentlichen Quellen zurückgegan-
Reihe VO anderen Hırtenbriefen un Beiıträgen VO  e SCnHh werden, aul das Jebendige Wort Gottes, auf das
Theologen. Auch Kardıinal Lienart, der Vorsitzende der Evangelium Jesu CHMScs - aut die lebendige Tradition
Versammlung der Kardinäle un Erzbischöfe Frankreichs, der Kırche, auft das Leben der Kırche selbst .. Be1
stellt die rage nach der kollegialen Verantwortung der der Darstellung der Lehre 1St auf „eine klare Sprache“
Bischöfe für die Gesamtkirche die Spitze se1nes Fasten- der Formulierung achten. Das verpflichte Z Korrek-
hirtenbriefes 1963 („Semaıne Religieuse du diocese de LUr allzu abstrakter Aussagen. SS ware 1e] leichter, For-
Eille 63) Er verweıst VOT allem auf die Bewufßt- meln AUS Schulbüchern wiederholen. ber 1ın Seel-
seinsänderung, die 1n dieser rage auf dem Konzıil be] den SOTSCI dart nıcht meınen, habe se1ne Nn Pflicht c7
Bischöfen VOL sıch se]. Vielen Bischöfen se1 ıhre Can, WE einen Lehrinhalt auf möglichst exakte Weıse
Verantwortung für die esamtkirche hier Z erstenmal Vo  en hat Er mMu sıch iın geduldiger Arbeit
bewußt geworden, W as iıhnen zugleich iıne konkrete iıne theologische Darlegung der Lehre bemühen, in
Teilnahme dieser Verantwortung ermöglicht habe der DASE se1n, S1Ee ın der anzch Reinheit und raft
Diıiese „Entdeckung“ MUsse dazu beitragen, Ver- iıhrer Lebenserhellung vo  en, indem sıch celbst
ständnıs der Kırche klarer tassen un: die Auffassung seinem Volke anpadst, entsprechend der Auffassungskraft
VO  s eıner reıiınen Funktionärs- oder Verwaltungskirche der Gläubigen, iıhrer Sprache un: ıhrer Mentalıtät;
revidieren. Die konkrete Ausübung der gemeınsamen Mit- S1€e tortschreitend dahin führen, daß S1e siıch diesem

Lichte öftnen Freilich: nıcht die Lehre mMusse angepalstveErantwOrtuUN: der Bischöfe habe den Bischöfen 7zudem
deutlicher die Aufgaben (: Augen gyeführt, die die Kirche werden, sondern deren Darstellungsweise. Eıinerseıts musse

sıch der Geıistliche selbst den geltenden Bedingungen —VOTL der aNzZCH Welt erfüllen hat
assCH, anderseıts musse dieser seiıne Gläubigen in seinemRückkehr ZU Evangelium seelsorglichen Wirken Z lebendigen Evangelium Jesu

Die „pastorale Orientierung un die Ausrıchtung der Christ1i hinführen; verlangt Erzbischof Guerry, da{fß sich
Lehre autf eıne Rückkehr Z Evangelıium“ NENNT Erz- die Lehre auch autf alle Jjene Probleme erstrecke, die
bischof Guerry das zweıte wichtige Ereign1s der Ersten melsten 1m Blickfeld des modernen Menschen stehen. Er
Sıtzungsperiode. Verschiedene Bestrebungen auf dem zählt dazu: die internationalen Beziehungen, den Frieden,
Konzıil se]en ganz VO „Geıiste der Bibel“ durchdrungen die ALOMATre Abrüstung, die Geburtenkontrolle, die soziale
SCWESCH un haben sıch esonders deshalb für die innere Förderung der Arbeiter un: Bauern und ın eiıner allge-
Erneuerung der Kırche gyeeıgnet erwıesen. Drei organge meınen Weıse“ die HGE technische Zivilisatıiıon mi1t ıhren
nın Erzbischot Guerry, die den Willen ZUr Rückkehr Entdeckungen ıne „materi1alıstische Zivilisation, die
ZUrLr Sprache des Evangelıums ankündigen: das Verständ- VO  en dem allgemeinen Phänomen des Atheismus gekenn-
N1s der kirchlichen Autorität nıcht als „Herrschaft“, SOI1- zeichnet 1St  « Das erfordere aber ıne ECNAUC Kenntni1s
dern als „Dienst“, das Bemühen Rückkehr 72 uhe Eın- un Analyse „dieser Welt, die reiten Da Die
tachheit 1n der Gestaltung des kirchlichen Lebens un die Darstellung der Lehre mu{ß wahrhaft missionarisch se1n,
Betonung des Priımates der Liebe über den „ Juridismus“ „beherrscht VO  } der orge u die Evangelisation der
1n der Kırche Dıie Betonung des Dienstcharakters des 1t“ Diese Erkenntnis verlange praktische Konsequen-
kirchlichen Amtes sıeht Erzbischof Guerry als „eine Zn tür die Theologie un: das kırchliche Lehramt „Sıe
direkte AÄntwort aut 1ne der schwersten Anklagen der ZESTALLEL nıcht, ‚die Lehre‘ des Christentums als eın intel-
Gegner gegCcCNHN die Macht der Kiırche un ıhr Machtstreben lektuelle Spekulation anzusehen oder als theologische
gegenüber den Staaten un Völkern“. Dıie Realisierung Schulkontroversen S1e verpflichte jene, „dıe die Wahr-
des Prımates der Liebe über 1ne stark Juriıdisch VeI- eıt verteidigen, bevor S1Ce handeln, 1mM Lichte übernatur-
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TE  A  .8 E  Mrın  A DE  A  D  S  u-'“3?3'fl-f-?\;'y RE  E  E  n  licher Klugheit die Auswirkungen der autoritativen Ifiter—  schiedenheit inl der Ausdrucksweise und führt, „um bei  ventionen bei Gläubigen und Ungläubigen abzuwägen,  den Verstorbenen zu bleiben“, das pastorale Verhalten  um zu vermeiden, daß der Verkündigung des Evange-  von Kardinal Suhard und Kardinal Tardini an. Nie-  liums Hindernisse gesetzt werden...“; 5. erfordert die  mand habe jemals die doktrinale Integrität von Kardinal  pastorale Darstellung der Lehre eine theologische Ver-  Suhard angezweifelt, und trotzdem sei seine Art, die Pro-  tiefung dieser Lehre selbst. Damit diese Vertiefung echt  bleme zu sehen, von jener Kardinal Tardinis, der „nicht  sei, müssen folgende vier Bedingungen erfüllt werden:  nur auf dem Gebiet der Lehre unnachgiebig war“, sehr  a) man muß dem Fortschritt der theologischen Erkenntnis  verschieden gewesen. Ein gewisser Pluralismus der  und ihren authentischen Errungenschaften: der Bibelbewe-  Meinungen sei notwendig und widerstrebe nicht der Ein-  gung und der patristischen und Liturgischen Erneuerung,  heit, die gefunden werden müsse, ohne daß es dabei Sieger  Rechnung tragen; b) für die akuten theologischen Pro-  oder Besiegte gebe.  bleme muß ein besserer Modus der Zusammenarbeit „zwi-  schen den Bischöfen und den ‚Experten‘, den Theologen,  Die „ökumenische Öffnung“ des Konzils  Die „Offnung der Kirche für den Okumenismus“ bezeich-  Exegeten, Liturgiewissenschaftlern“ und den Vertretern  der anderen theologischen Disziplinen, gefunden werden.  nete Erzbischof Guerry als das dritte charakteristische  Die „glückliche Erfahrung“, die die französischen Bi-  Merkmal der Ersten Sitzungsperiode. Es handle sich dabei  schöfe mit dieser Form der Zusammenarbeit in Rom ge-  freilich nur um eine OÖffnung und nicht mehr. Man sei  macht haben, soll wegweisend für die Zukunft sein; c) die  hier erst am Anfang. Der Erzbischof verweist auf das  Freiheit der Forschung der Fachleute muß im Geiste der  Klima des Dialogs, das durch die Anwesenheit der Beob-  Enzyklika Divino afflante spiritu garantiert werden. „Es  achter-Delegierten in der Konzilsaula geschaffen worden  geht nicht an, daß die Bemühungen der Forscher durch ein  sei. Man habe sich bald an ihre Anwesenheit gewöhnt,  Klima der Verdächtigungen gelähmt werden.“ Solche Ver-  ein erstaunlicher Vorgang, wenn man bedenke, daß man  dächtigungen würden zudem oft hervorgerufen durch  so etwas vor knapp einem Jahr noch kaum für möglich  Vulgarisatoren, die nicht mit der wissenschaftlichen Exakt-  gehalten habe. Der Geist des Okumenismus habe gewiß  heit arbeiten. Die Wissenschaftler selbst müßten sich aber  bereits im Konzil Eingang gefunden. „Man hat begriffen,  hüten, hypothetische Erkenntnisse vorzeitig einem Publi-  daß der ökumenische Dialog möglich war, aber nur durch  kum preiszugeben, das von der Sache zuwenig versteht  ein loyales und authentisches Zeugnis seines eigenen Glau-  und deshalb solche Hypothesen leicht mißdeutet; d) die  bens.“ Dieser Geist habe sich vor allem in der Einfachheit  scharfen Auseinandersetzungen zwischen Männern des  und Herzlichkeit der Beziehungen zwischen den Konzils-  praktischen Lebens (catholiques d’action) und Wissen-  vätern und den Beobachter-Delegierten gezeigt. Erz-  schaftlern verletzen die christliche Liebe und müssen auf-  bischof Guerry erwähnt die Brüder von Taize, die viel zu  hören. Es geht nicht an, die Objektivität des Urteils zu  dieser gegenseitigen Verbindung und ’Annäherung bei-  mißachten, dem Gegner keine Achtung entgegenzubringen  getragen hätten. „Wir waren bewegt, so hohen geistlichen  oder gar dessen Ehrenhaftigkeit zu bezweifeln. Kontro-  Werten bei diesen Menschen mit einem so tiefen Glauben  versen sind notwendig, aber unter der Voraussetzung, daß  ...begegnet zu sein.“ Das Sekretariat Bea habe bei der  sie zu einem echten Dialog führen und nicht Positionen  Erörterung der theologischen Fragen, insbesondere bei der  irgendeiner Schulmeinung zum Siege verhelfen.  Diskussion der Schemata über die Offenbarungsquellen  und über die Kirche, eine wesentliche Rolle gespielt. Für  Die verschiedenen Strömungen  das Verständnis der Orthodoxen seien die Anwesenheit  Auf die verschiedenen Strömungen, die auf dem Konzil  und die Stellungnahmen der Unierten von unschätzbarem  zwischen den Bischöfen sichtbar geworden sind, weist  Wert gewesen. So habe man nicht nur einen Einblick er-  halten in die vielen Mißverständnisse und. Gräben, die  Guerry bei der Umschreibung des Verhältnisses von Lehr-  verkündigung und pastoraler Formulierung nur beiläufig  die Geschichte zwischen den beiden Kirchen aufgerichtet  hin. Ausdrücklicher befassen sich damit jedoch Kardinal  habe, sondern auch erkannt, welche Bereicherung „ein  Lienart und Weihbischof A. Ancel von Lyon („La Docu-  tieferer Kontakt mit den Griechischen Vätern und der  mentation Catholique“, 16. 12. 62). In dem zitierten Hir-  orientalischen Theologie“ für die lateinische Kirche be-  tenbrief von Kardinal Li&nart heißt es: „...Manche  deuten könnte. Der Erzbischof nennt hier: die zentrale  Kommentatoren glauben in der Kirche einen Gegensatz  Bedeutung des Mysteriums in den Kirchen des Ostens,  zu sehen zwischen dieser konservativen Tendenz und  „die Vergöttlichung des Menschen durch die Teilnahme  jener, die vor allem auf der pastoralen Verpflichtung be-  am Mysterium der erlösenden Inkarnation“ und den Pri-  stand, sie (die Lehre) in einer angepaßten Form den Men-  mat des Sakramentalen über das Juristische.  schen dieser Zeit zu verkünden.“ Aber es gebe keinen  Das Konzil und die Kirche der Armen  Gegensatz zwischen diesen beiden Strömungen, „denn es  ist nicht Aufgabe der Kirche, ihr Offenbarungsgut zu ver-  Die Intervention von Kardinal Lercaro von Bologna auf  bergen, um es nicht zu verlieren, sondern es rein zu be-  dem Konzil über die Verpflichtungen der Kirche gegen-  wahren, um es durch eine weite Verbreitung fruchtbar zu  über den Armen unserer Zeit, auf die wir im letzten Heft  machen“, Beide Aufgaben gelte es zu erfüllen, doch sei es  dieser Zeitschrift hingewiesen haben (vgl. ds. Jhg., S. 292),  hat bei den Bischöfen Frankreichs ein ungewöhnlich brei-  klar, daß die Kirche sich gegenwärtig in erster Linie  ihren „immensen“ pastoralen Aufgaben zuwenden müsse.  tes Echo gefunden. Wenigstens ein halbes Dutzend fran-  Bischof Ancel spricht von „verschiedenen geistigen Fa-  zösischer Bischöfe hat in Erklärungen oder Hirtenbriefen  nach der Rückkehr vom Konzil zum gleichen Thema  milien“, die sich je nach Herkunft, theologischer Schulung  und der seelsorglichen Situation in den jeweiligen Diö-  Stellung genommen. Wir beschränken uns hier auf die  zesen unter den Konzilsvätern gebildet haben. Er be-  Stellungnahmen von Kardinal P. M. Gerlier von Lyon,  von Bischof R. Johan von Agen und von Bischof G.  tont die volle Übereinstimmung über den Glaubensinhalt  bei all diesen verschiedenen Strömungen bei aller Ver-  Huyghe, die sich am ausführlichsten zu dieser Frage ge-  345licher Klugheit die Auswirkungen der autoritatıven Inter- schiedenheit 1n der Ausdrucksweise un führt, »” bei
ventionen be1 Gläubigen un Ungläubigen abzuwägen, den Verstorbenen bleiben“, das pastorale Verhaltenvermeiden, daß der Verkündigung des Evange- VO'  3 Kardinal Suhard un Kardinal Tardinı Nıe-
liums Hindernisse BESETIZT werden...“; ertordert die mand habe jemals die doktrinale Integrität von Kardıinal
pastorale Darstellung der Lehre ine theologische Ver- Suhard angezweitelt, und trotzdem se1 se1ine AFt, die Pro-
tiefung dieser Lehre selbst. Damıt diese Vertietung echt bleme sehen, VO  a jener Kardinal Tardınıs, der „Nicht
sel, mussen folgende vier Bedingungen erfüllt werden: 1Ur autf dem Gebiet der Lehre unnachgiebig Wa sehr
a) iIna  - mu{fß dem Fortschritt der theologischen Erkenntnis verschieden ZSECWECSCNH. Eın yew1sser Pluralismus der
un ıhren authentischen Errungenschaften: der Bibelbewe- Meınungen se1 notwendig und wıderstrebe nıcht der Eın-
Zung un: der patrıstischen und Liturgischen Erneuerung, heit, die gefunden werden musse, ohne daß dabei Sıeger
Rechnung tragen; für die akuten theologischen Pro- oder Besiegte gebe.
bleme mu ein besserer Modus der Zusammenarbeit „ZW1-
schen den Bischöfen un den ‚Experten?, den Theologen, Die „ökumenische Öffnung“ des Konzıils

Die „Offnung der Kirche für den Okumen1iısmus“ bezeich-Exegeten, Liturgiewissenschaftlern“ und den Vertretern
der anderen theologischen Disziplinen, gefunden werden. efe Erzbischof Guerry als das dritte charakteristische
Die „glückliche Erfahrung“, die die tranzösischen Bı- Merkmal der Ersten Sitzungsperiode. Es handle sıch dabei
schöte mMIt dieser orm der Zusammenarbeit in Rom SCc- reıilıch 11UTLr ine OÖffnung un: nıcht mehr. Man se1
macht haben, soll wegweisend für die Zukunft se1IN; ©) die hier TST Antang. Der Erzbischof verweIılst auf das
Freiheit der Forschung der Fachleute mu{ 1m Geıiste der Klima des Dialogs, das durch die Anwesenheit der Beob-
Enzyklika Divino {flante spirıtu gyarantıert werden. SS achter-Delegierten 1n der Konzilsaula geschaffen worden
geht nıcht d daß die Bemühungen der Forscher durch ein sel Man habe sıch bald ıhre Anwesenheit yewÖhnt,
Klima der Verdächtigungen gelähmt werden.“ Solche Ver- eın erstaunlicher Vorgang, W EEeNl InNnan bedenke, daß 114  -

dächtigungen würden zudem oft hervorgerufen durch VOL knapp einem Jahr noch aum tür möglıch
Vulgarisatoren, die nıicht mMiıt der wissenschaftlichen Exakt- gehalten habe Der Geist des Okumen1ısmus habe Zewnfs
heit arbeiten. Die Wissenschaftler selbst müßten sıch aber bereıits 1im Konzıl Eıngang gefunden. „Man hat begriffen,
hüten, hypothetische Erkenntnisse vorzeıtig einem Publi- daß der ökumenische Dialog möglıch WAadl, aber NUr durch
kum preiszugeben, das VO  e der Sache ZUWwen1g versteht ein loyales und authentisches Zeugn1is se1nes eigenen lau-
un deshalb solche Hypothesen leicht miflßdeutet;: die bens.“ Dieser Geılst habe sıch VOTLr allem 1n der Einfachheit
scharfen Auseinandersetzungen zwıschen Männern des un Herzlichkeit der Beziehungen 7zwischen den Konzıils-
praktischen Lebens (catholiques d’action) und Wıssen- vatern und den Beobachter-Delegierten gezeigt Erz-
schaftlern verletzen die christliche Liebe und mussen autf- ıschof uerry erwähnt die Brüder VO  e Taize, die viel
hören. Es geht nıcht d} die Objektivität des Urteils dieser gegenselt1gen Verbindung und Annäherung be1i-
mıßachten, dem Gegner keine Achtung entgegenzubrıngen hätten. „ Wır waren bewegt, hohen geistlichen
oder Sar dessen Ehrenhaftigkeit bezweifeln. Kontro- Werten be1 diesen Menschen MIt einem tieten Glauben
versen sınd notwendig, aber un der Voraussetzung, da{fß ‚.. begegnet se1in. Das Sekretarıat Bea habe be] der
S1e eiınem echten Dialog führen und nıcht Posıtionen Erörterung der theologischen Fragen, insbesondere be] der
ırgendeiner Schulmeinung ZUuU Sıege verhelfen. Diskussion der Schemata über die Offenbarungsquellen

und über die Kırche, ıne wesentliche Rolle gespielt. Für
Dıiıe verschiedenen Strömungen das Verständnıis der Orthodoxen selen die Anwesenheit

Aut die verschiedenen Strömungen, die auf dem Konzil und die Stellungnahmen der Unierten VO  - unschätzbarem
zwıschen den Bischöfen siıchtbar geworden sind, weılst Wert SCWESCNH. SO habe Ma  e} nıcht LUr eiınen Einblick Cr-

halten 1n die vielen Mißverständnisse und Gräben, dieGuerry bei der Umschreibung des Verhältnisses VO  a Lehr-
verkündigung un pastoraler Formulierung LUr beiläufig die Geschichte 7zwıschen den beiden Kırchen aufgerichtet
hin Ausdrücklicher befassen sıch damıt jedoch Kardinal habe, sondern auch erkannt, welche Bereicherung „eIn
Lienart und Weihbischof Ancel VO  3 Lyon („La Docu- tieferer Kontakt mıiıt den Griechischen Vätern un: der
mentatıon Catholique“, 12 62) In dem zıtlerten Hır- orjentalischen Theologie“ für die lateinische Kirche be-
tenbrief VO Kardinal Lienart heißt GS. 395  Manche deuten könnte. Der Erzbischof nın hier: die zentrale
Kommentatoren glauben 1ın der Kıiırche eiınen Gegensatz Bedeutung des Myster1i1ums 1n den Kiırchen des ÖOstens,

sehen zwıschen dieser konservatıven Tendenz un: „dıe Vergöttlichung des Menschen durch die Teilnahme
jener, die VOTL allem aut der pastoralen Verpflichtung be- Mysteriıum der erlösenden Inkarnation“ un den Prı-
stand, S1e (die Lehre) in einer angepaften orm den Men- MaAat des Sakramentalen über das Juristische.
schen dieser eıt verkünden.“ ber gebe keinen

Das Konzıl und die Kirche der ArmenGegensatz zwıschen diesen beiden Strömungen, „denn
1st nıcht Aufgabe der Kırche, ıhr Offenbarungsgut VeE@I- Die Intervention VO  a Kardinal ercaro VO  3 Bologna autf
bergen, nıcht verlieren, sondern reın be- dem Konzıil über die Verpflichtungen der Kirche H-
wahren, durch ine weıte Verbreitung fruchtbar über den Armen uUNSeICI Zeıt, autf die WILr 1m etzten Heft
machen“. Beide Aufgaben gelte erfüllen, doch se1 dieser Zeitschrift hingewiesen haben (vgl ds Jhg., ZOZY

hat be1 den Bischöten Frankreichs eın ungewöhnlich brei-klar, daß die Kırche sıch gegenwärtig 1n erster Lıinıe
ihren „Immensen“ pastoralen Aufgaben zuwenden musse. tes Echo gefunden. Wenigstens ein halbes Dutzend tran-
Bıschof Ancel spricht VO  3 „verschiedenen geistigen Fa- zösischer Bischöfe hat 1in Erklärungen oder Hirtenbriefen

nach der Rückkehr VO Konzıil ZUuU gleichen Themamilien“, die sıch Je nach Herkunft, theologischer Schulung
un der seelsorglichen Siıtuatiıon ın den jeweiligen D156- Stellung SCHNOMMEN. Wır beschränken u1ls hier auf die
en den Konzilsvätern gebildet haben Er be- Stellungnahmen von Kardinal Gerlier VO  $ Lyon,

VO  - Bischot Johan VO  a Agen und VO  3 BischotCONtTt die volle Übereinstimmung über den Glaubensinhalt
be] all diesen verschiedenen Strömungen be1i aller Ver- Huyghe, die sıch austührlichsten dieser rage gCc-
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außert haben. Kardin%;.l Gerlier befaßte sıch 03 wel- der Beobachter-Delegierten hin und fügt annn hinzu,
mal mıiıt diesem Thema, das zweıtemal in seinem Fasten- zweifle, „ob die Heıden, besonders die 1n Frankreıich,
hirtenbrief 1963 über das Konzıil (vgl 5a Civilta Catto- deren Massen uns täglıch MIt Freundlichkeit begegnen“,
lica  «“ 1520653 un Alta Semaıne religieuse de Lyo  “ ahnlich beeindruckt worden selen. Sıe würden VO Kon-

63) Kardıinal Gerlier verwelst w1e Kardınal Ler- 711 nıcht vıel mehr mitnehmen als den Eindruck außeren
ATIO auf das Wort Johannes’ „Dıie Kirche 11 Omps Für uns Christen sejen die EersSten Konzilsergeb-
die Kırche aller un besonders die Kırche der Armen nısse erfreulich, aber das Konzıl musse die n Mensch-
seın  « tordert, daß sıch die Kırche als MI1t dem eıt ansprechen, nıcht LUr die Christen. Um dieser M1SS10-
Problem der unterentwickelten Länder befasse. Man narıschen Aufgabe gerecht werden, edürte einer
könne sich gewiß darüber freuen, da{fß der Mensch VO radikalen Erneuerung s Hınblick aut die Sachen und
heute mit Hılte der Technik die Schätze der Natur blo{fß- den Geıist“, einer Vereinfachung des kirchlichen Lebens
gelegt habe ber In  a musse darüber erschüttert se1n, da{ß und Brauchtums, aber och mehr einer Neubesinnung auf

viele Menschen Sklaven ıhres Wohlstandes werden die „kırchlichen Funktionen“ VO  a Geistlichen un Laıen.
un dabe; das Verständnis tür die Not der anderen VOI:= Dabei dart die Arbeiıit der Laıien nıcht A Ersatz für
lieren. „Dieser Welt, die den Entdeckungen zugrunde die „Ohnmächtigkeıit des Priesters“ werden. erschiedene
geht, diıe S1e hätten befreien un größer machen ollen, Bischöte kommen, VO anderen Voraussetzungen aus-

dieser Welt, die mehr und mehr unzufrieden wird, in dem gehend, auf dieselbe rage Zzurück. Bischof Schmitt VOIN

Ma(dßie, 1n dem S1e Guüter anhäuft, die sie-nıcht befriedi- Metz stellt fest (a Cro1ix“, 63) „Das Zweıte Vatı-
SC vermOögen, mnu{(ß die Kırche Christı das Zeugn1s V 41ll- kanum 1St das Konzil ın einer Welt, die nıcht 11UI

gelischer Armut geben.“ Dıieses Zeugn1s hätten nıcht 1LUTr heidnisch (denn das Heidentum W ar tief relig1ös), sondern
die Priester und Ordensleute, sondern auch die Laıen ab- wahrhaft atheistisch se1n a Das Konzıl MUSse aut
zulegen. - Dürch die AÄArmut Christı wurden S1e erlöst. diese Sıtuation eıne Antwort geben. Es habe sıch tra-
urch s1e wurden s1e MItTt göttlichen un zugleıch mensch- SCN, ob die Lehre, w1e S1Ee auf dem Konzıil dargestellt
lıchen Schätzen bereichert. Was ıch mMIit Nachdruck wiırd, dem Menschen verständlich 1STt. Es genuge nıcht, die
wünsche, 1St, daß dieses noch allzu seltene Zeugn1s mehr Ausweglosigkeıit des Atheismus nachzuweısen, INall musse
un: mehr in der Kirche Gottes abgelegt werde.“ Bischof auch Iragen, w1eso nach 7000 Jahren Christentum viele

Menschen, auch 1n Ländern, die sıch christlich ENNCN,Johan VO  s Agen verlangt iın einem Schreiben seiınen
Klerus gleichtalls „ein tieferes ngagement 1m Sınne der ıcht mehr die Exıstenz (Csottes glauben. Haben WITr,
Armut“ (La Cro1x, 63) „Die Evangelisation der fragt sıch Bischof Schmuitt, wirkliıch das wahre Gesicht
Armen“, in deren Zeichen die Ankunft Christi in dieser Gottes eze1igt oder NUur dessen Karikatur? Auch die Kar-

dinäle Lienart un Gerlier weısen in ıhren HirtenbriefenWelt gestanden habe, VOL allem 1ne Haltung der
Eintachheıit un: Armut bei den Verkündern des Wortes aut diese Herausforderung hın Kardinal Gerlier stellt
OTaus. „Die Kırche ware nıcht die Kırche, wenn S1e nıcht fest: die Welt VO  3 heute 1St VO der Kiırche YENNT,
VOTL allem die Kırche der Armen, der Armen 1m Sınne zugleich aber haben WIr erfahren, dafß sıch die Welt
Gottes, ware. Dıie Konzilsväter könnten dieser Tat- gyegenüber der Kirche 1m Zustand der Erwartung befin-
sache nıcht vorbeisehen. Sıe hätten den Eindruck, detzs Dıese Welt se1 skeptisch gegenüber der Kıirche, aber
würde dem Konzil eine der wesentlichen Zielsetzungen S1e besitze ‚authentische Werte“, die VO  a (Gott kommen.
fehlen, wenin nıcht die Dringlichkeit dieser Verwirk- Die Kıirche könne dieser Welt nıcht durch ıne Verurtei-
lıchung 1m Leben der Kinder der Kirche einschärfen würde. lung, sondern durch das „gemeinsame Bekenntnis“ des
Eıne praktische Seıite des „Geistes evangelıscher Armut“ Glaubens antworten, das zugleich eın Zeugn1s der Eın-
stellt Bischof Huyghe VO Arras 1n den Vordergrund heıt, der Freiheit un der Armut sein musse. Kardıinal
(dia Documentatıon Catholique“, 63) Er verwendet Lienart x1ibt bedenken, dafß die Kırche siıch nıcht „als
sıch für ıne Vereinfachung des Autwandes be1 Gelst- ıne Gesellschaft VO  a Privilegierten“ 1m siıcheren Besitz
lichen un Bischöten un: besonders be] den lıturgischen des Glaubens fühlen dürte Die Kirche habe der ganzen
Feiern der Kıiırche. Er selbst könne als Bıischof VO heute Menschheıt, denen, die noch nıcht ylauben, un denen, die
aut MOrSCH nıcht viel andern, frage sıch aber, w1ewelt nıcht mehr glauben, Christus verkünden.
die Kleidung, die be] den lıturgischen Feıiern Lragen
eZWUuNgen sel, un: die Ehrenbezeigungen, die INa  w ıhm

Die Organisation Wıe 1 Herbst 1962; unmıittelbarerweı1se, länger VO  - Nutzen selen. Er se1 ylücklich arüber
der airıkanischen

SCWCSCI, beim Klerus seı1ner Diözese Verständnis für die Konzilsväter
ach Begınn der Ersten Konzilsperiode,

Vereintachung un: Vereinheitlichung bei Trauungs- un: 7}  - den internationalen Pressediensten
Beerdigungszeremonı1en gefunden haben Lr musse gemeldet wurde, haben sıch die Bischöfe Afrikas ine
WTr in nächster eıt LIEUC Domhbherren CINECNNCIL, hofte NEeEUE Organısatıon geschaften. Diese besteht Au einem
aber, dafß 1n absehbarer eıit der gyrößere Teil des Klerus Generalsekretariat dem Vorsıtz VOINl Kardınal Ru-
sıch für iıne Beseitigung dieser Einrichtung gewınnen gambwa un 1LLCUIT regionalen Bischofskonterenzen. Das
lasse. Im Anschlufß die Mahnung VO  3 Kardıinal Ler- Generalsekretariat hat wel Sekretäre: den Erzbischof
CaIO, die Ordensleute sollten nıcht LLUL als einzelne, SO11- VO  - Yaounde (Kamerun), Jean 09, für die französisch-
dern auch als Gemeinschatten eın Beispiel der Armut g.. sprachige Sektion, un den Bischof VO  - Mwanza (Tanga-
ben, mahnt Bischof Huyghe die Ordensleute, 1n dieser njıka), Joseph Blomjous, tür die englischsprach1ıge Sek-
rage siıch celbst Rechenschaft geben. L10N2.

Die ımmer wieder lesenden Bezeichnungen „Neue Or-
Das Konzıl und die „getrennte Welt“ ganisationsform der Kiırche 1n Afrıka“ oder auch „Reg10-

Gardey stellt sıch 1n „Signes du Temps  CC Januar nale Bischofskonterenzen“ sind ıcht zutreffend. Es wird
dadurch der Eindruck erweckt, als handle sich bereıitsdie Frage, welchen Eindruck das Konzzıil be1 den „Heıiden“

hinterlassen werde. Er welst auf die posıtıven Eindrücke ıne permanente Organısatıon. Dieser Eindruck wird

346



durch die Meldung noch verstärkt, die jetzt verwirklichte stehen der Kongregatıion für außerordentliche kirchliche
Inıtiatıve der atrıkanıschen Erzbischöfe und Bischöfe se1 Angelegenheiten un: der Nuntiatur Lissabon hat 114  $

ine der diırekten Folgen des Konzıils. S1e nıcht mıt einem benachbarten Land 1n iıne Sektion
Vielmehr 1St festzustellen, daß die neugeschaffene Organı- ZUsammeENgETLAN, sondern miı1t den nıcht eindeutig Atrıka
sat1ıon vorläufig NUur als Konzilsorgan gedacht 1St. Ihr S1tz gehörenden Inseln Madagaskar (Apostolische Delegatur
1St derzeıt der Konzilsort: Rom, un: lıegt noch eın Tananarıve), Reunion und den Seychellen. Vorsitzender
Beschlu{ß über eıinen eventuellen afrıkanıschen Sıtz V:, der Sektion 1St Erzbischof Jean Wolft VO  . Diego-Duarez
Ferner haben die afrıkanıschen Bischöfe 1m Rahmen ıhrer aut Madagaskar.
Konzilsorganisatıon parallele Kommıissıonen den be- Die ostafrıkanısche Sektion (Vorsitzender: Bischot Jo-
stehenden Konzilskommissionen gebildet. In und VO  a seph Blomjous VO Mwanza) umta{(t nıcht NUuUr die (Ge-

biete der ostafrıkanıschen Bischofskonterenz: Nordrhode-diesen Oommı1ssıonNen wiırd vorläufig die Hauptarbeıit
geleistet. sıen, Nyassaland, Tanganyıka, Ken1ua un: Uganda, SUOI1-

Dıe Gesamtleitung lıegt bei einem Vorstand, dessen V.Oft- dern arüber hınaus noch Ägypten, Sudan, Äthiopien,
Somalıa, DjJıbouti, Sansıbar und Pemba Wahrscheinlichsitzender Kardinal Rugambwa und dessen Mitglieder die

Präsiıdenten der LLCUINL regionalen Sektionen sind, wie die 1St diese Lösung als ine LLUTL vorläufige betrachten. Die
sog. Regionalen Bischofskonferenzen vorläufig gENAUCI be- Sektion umta{ßt die Gebiete der Apostolischen Delegatur

Naıiıirobi un: der Internuntiaturen Kaıro un: Addıiszeichnet werden sollten. Das Generalsekretarıat trıtt als
AbebaExekutivorgan auf

Auch die Aufgliederung ın regionale Sektionen 1St als iıne Die Sektion ONgO, Ruanda un: Burundi steht un

Mafßnahme ZUrLr besseren Gestaltung der Konzilsarbeit dem Vorsıitz VO  a Erzbischof Felix Scalais VO  a Leopold-
autzutassen. Sıe hat bislang keineswegs der vılle Bıs Z Errichtung einer Apostolischen Nuntıiatur 1ın
Struktur der bestehenden afriıkanıschen Bischofskonferen- Burundıi, die Anfang Februar 1963 VO  ; Rom beschlossen

wurde, umta{ßte diese Sektion das Gebiet der A postoli-zen gyeändert. SO annn INa  ; DA feststellen, da{ß die OST-
afrıkanische Sektion, die Bischot BlomjJous leitet, miıt der schen Delegatur Leopoldville.
bereits bestehenden ostafrikaniıschen Bischofskonferenz Dıie Gebiete der Apostolischen Delegatur Dakar WUL-

nıcht identisch ist Diese steht nach w1e VOL dem den 1n Z7wel Sektionen aufgeteilt: Malı, Obervolta, Sene-
Vorsıitz des Erzbischots VO  e Lusaka (Nordrhodesien), gal (Internuntiatur), Guinnea, Dahomey, die Elfenbein-
Adam Kozlowiecki, un: ıhr gehören nıcht dieselben Ge- küste und Togo bilden die französischsprachige Sektion
biete wie der ostafrıkanischen Sektion der afrikanischen Westairıika, dem Vorsıitz des einheimischen Erz-

Konzilsorganisation ischots VOIN Cotonou (Dahomey), Bernardin Gantın.
Am besten ann INa  —$ die Neugründung ıne 1im Rahmen Gabon, die Zentralafrikanische Republik, IT'schad,

ONgO (Brazzavılle) und Kamerun (alle der Apo-des Konzıils geschaftene Organısatıon NENNECI, welche
VO  3 den atrıkanıschen Ordıinarıen als Konzilsväter, — stolischen Delegatur Dakar) bilden die französisch-
abhängig VO  e der Propaganda Fıde oder der Konsistorial- sprachige Sektion Zentralafrika. Den Vorsıtz führt Ww1e-

der ein Atfrıkaner: Erzbischot Jean 70a VO  a Yaoundekongregation, beschlossen wurde. In dıesem Zusammen-
hang 1St noch bemerken, da sıch auch die renzen der (Kamerun).
bestehenden Internuntiaturen un: Apostolischen ele- Ghana, Sıerra Leone und Gambıa (Apostolische ele-
gaturen nıcht überall mMI1t denen der Sektionen decken un: Lagos) bılden mıt Liberien (Internuntiatur) die
Somı1t die „kuriale“ Einteilung Afrikas durchbrochen westafrikanische Sektion englischer Zunge, dem
wiırd. Vorsıitz des einheimischen Erzbischotfs VO  w Cape anst
Die NEUeE Organısatiıon wırd allerdings wahrscheinlich ZU (Ghana), John Kodwo Amissah.
Ausgangspunkt tür ıne permanente Organısatıon mM1t Nıgerıen (Apostolische Delegatur Lagos) 1St ıne eigene
regıonalen afrıkanıschen Bischofskonferenzen dienen, Sektion. S1ie csteht der Leitung des Afrıkaners An-
deren Struktur un: Kompetenzen durch spater festzu- thony Gog20 Nwedo, Bischoft VO  w Umuahıa.

Di1ie Sektion Nordafrika umfaßt die Länder Algerien,stellende kırchenrechtliche Bestimmungen noch geregelt
werden mussen. Marokko und Tunesıen, dem Vorsıtz VO  - Leon-
Die Grenzen der Sektionen sind überwiegend Aaus eın Eti:enne Duval, Erzbischof VO  — Algıer. Libyen gehört

ebentalls dieser ektionpraktischen un: empirıischen Gründen festgelegt worden,
wobei hie un: da politische Motiıve oder Rücksichtnahmen
auf Stammesgegensätze 1ne Rolle gespielt haben dürften,
anderseıts kleinere Gebiete oder Länder mi1t wen1g Katho- kumenisches Die Nachlese VO  = Aufßerungen Ööku-

Konzilsecho (V) menischer Kirchentührer und eit-liken (Somalia, Ägypten, Athiopien, Sansıbar, Liıbyen)
vorläufig der Sektion zugeteılt wurden, die S1e praktisch schritten 2A0 7 weıten Vatıkanum nımmt präzısere For-

besten übernehmen konnte. inen und verdichtet sıch 1ın Forderungen die kom-
Die einzelnen Sektionen umtassen folgende Gebiete: mende Sitzungsperiode. Auf der Tagung des Exekutiv-

Die Sektion Südatrıka deckt sıch mıt dem Gebiet der ausschusses des Weltrates der Kırchen (Genf, K bıs
Apostolischen Delegatur Pretorıa und umfaßt die Süd- Februar WAar naturgemäfßs die Prüfung der Ergeb-

nısse des Konzıils eın Hauptberatungsgegenstand. Deratrıkanische Republik, Südwestafrıka, Betschuanaland,
Swaziland, Basutoland und Südrhodesien. Ihr Vorsitzen- Generalsekretär, Dr Viısser E Hoofl, faßte die Stellung
der 1St der einheimische Erzbischof VO  } Kapstadt, Owen Z Konzıil folgendermaßen MC Der Verlauf der
McCann. Ersten Sitzungsperiode lasse erkennen, „da{fß die römisch-

Die portugiesischen Gebiete Mozambique, Angola und katholische Kırche eine weıt oyrößere Fähigkeit ZUr Er-
Portugiesisch-Guinea wurden für klein angesehen, besitzt, als die meılsten nıcht-römischen Christen

un als 1ın der Tat viele römische Katholiken ANSCHNOMMILENL1ne eigene Sektion bilden. Weil S1Ee aber auch On
kirchlich ıne Sonderstellung einnehmen S1e 1Nntier- hatten“. Dıie SOgeNANNTE Neue Theologie habe weıt Zrö-

347



Sdn W  {  Pl E  K Vn %,  «  5  bn  f A > n  1 \\Ö

ere Unterstützung gefunden, als selbst iıhre eigenen An- fang der Einheit kommen“ (NCWC News Service,
hänger hätten. Das grundsätzlıch Neue der T 63) Hıer wird also auf Grund der bisherigen Er-
ökumenischen Sıtuation läge darın, da{ß bisher die tahrung VO  - vornherein auf jede kırchenpolitische Kon-
römisch-katholische Kırche „die Inıtiatıve ın Öökumen1- zeption un: jede ekklesiologische Konstruktion ZUuUr Her-
schen Fragen dem CGkumenischen Rat der Kırchen un beiführung der Einheit MIt Rom verzıichtet.
anderen ökumenischen Organısationen überlassen“ hatte. Neues aM s den SchemataMiıt dem Konzıil sSCe1 s1e selbst einer „Quelle ökumeni-
scher Inıtiatıve“ geworden. Es bleibe hoffen, da{fß diese Inzwischen hat der lutherische Pfarrer Joh. Chr. ambpe,
Entwicklung nıcht einer Propaganda die Tür öffne, nach der als Konzilsberichterstatter des „Sonntagsblattes“
der N absehbarer eit alle Christen ach Rom zurück- durch seine wertvollen Impressionen auffiel, eiınen —-
kehren müussen“. sammentassenden Bericht für die „Lutherischen Monats-

hefte“ geschrieben (Februar 1963, 60—68), der eben-„Wahrer Dialog“ gefordert falls bestimmte Folgerungen umreilt. Er greift aut die
Dr ooft begrüßte CS, daß sıch die Beziehungen 7 W1- Antänge der Konzilsvorbereitung zurück, überblickt die
schen dem Konzils-Sekretarıiat Z Förderung der Einheit wichtigen Etappen bıs ZUrLP Eröffnung des Konzıils und
der Christen und dem Weltrat festigten, aber mMan könne geht dann aut die Schemata ein, deren SCHNAaUC Kenntnis
noch nıcht Sagch, „dafß dieses Bewulßfitsein innerhalb verrat. SO weıß VO  3 dem Liturgieschema AausSs dem
der römisch-katholischen Kirche ıne ekklesiologische noch nıcht abgestimmten zweıten Kapitel über das Sakra-
Anerkennung der anderen Kırchen edeute oder daß nent der Eucharistie berichten: A Das katholische Argu-
Rom 1n eınen wahren Dialog mi1t ihnen eingetreten se1l  AL m  9 da{fß sıch bei der Messe eine Wiederholung des
Die große rage laute MHMUNs „ob der ‚Okumenısmus‘ der Herrenopfers handele, tritt zurück, der Lehre VOIN der
römisch-katholischen Kirche lediglich die orm einer Transsubstantiation 1St nıcht 1n einzıger Satz gewidmet.
deren Terminologie und einer treundlicheren Haltung Das Sakrament des Altars wird vielmehr ine
einnehmen oder sıch eiıner Bereitschaft wandeln wird, ‚Repräsentation des Todes und des Sıeges Christ:ı‘ und
einen echten Dialog aufzunehmen, 1n dem die Fragen der i1ne ‚Wiederholung se1ines Gedächtnisses‘ “ 65) Dann
anderen Partner SCHOMMEN werden un: konkrete heißt CR „Nach den uns ekannt gewordenen, sehr be-
Veränderungen ın den Themen eintreten, die die u  n achtlichen Fortschritten, die das Liturgieschema bietet,
Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kiırche bleibt die Frage, welche Gedanken aussprechen wiırd,
und anderen Kirchen erschweren“. die geeignet sınd, die katholische Gemeinde VOIN jenem
Der Weltrat mMuUsse „eine dialogische Haltung ordern“. unbiblischen Dirıgismus z befreien, der AUuUS Lehren und
Okumenismus estehe „nıcht NUur in einer irenıschen Hal- Hören, die im Leben der Kirche 1Ur funktionell getrennt
ung, sondern in der Anerkennung, dafß die anderen Kır- Se1n können, Zzweı Ordnungen des Christseins macht.“
chen in geWw1ssEem Sinne Kırchen sind, und 11 Anhören der Sehr ausführlich geht auf das ursprüngliche Schema
grundlegenden Fragen, die Ss1eC stellen haben“ DDies über die Offenbarungsquellen ein, das nach seiner Kennt«-
gelte besonders für die Frage der Mischehe und der lau- 116 1n der abgelehnten Fassung, wI1ie S1P Kardinal (Jtta-
bensfreiheit. S16 seijen „Prüfstein für die Realität und die vyianı VvOorgetragen hatte, in dem Buch „Zweites Vati-
Tiete der Öölcumenischen Haltung“, uf SE1teN des Welt- kanisches Koönzil“ bei Fromm, Osnabrück, abgedruckt
rate {NUSSE Nan jeder Versuchung widerstehen, Clie Bes- @1, Vor allem cennt CI cdlas beachtliche Gegenschema, 1
ziehungen zwischen ihm und (I(‘l' römisch-katholischen d(‘lll die Bischöfe Frankreichs, Deutschlands, (Ssterreichs,
Kirche als Konkurrenz- ()(lc‘l' Prestigefrage zu sehen. Belgiens und Hollands auft dem Konzil hervorgetreten
„Aufgabe und Wesen les Clkeumenischen Rates, Kirchen geieN. Hıier » —_  17i 1UM nıicht mehr lie Rede den ZWEI
verschiedener Traditionen zusammenzuführen, sind 1n Quellen der Oftenbarung. Das Dokument Lrage die ber-
keiner Weise vergleichbar NC der Aufgabe und dem We- schrift: „De revelatione Dei et hominis in Jesu Christo
SCMN einer einzelnen Kirche, WwIıe grofß diese auch immer ftacta Von der Oftenbarung (jottes und des Menschen,
se1ın mag  «“ (OPD, 15 63) die in Jesus Christus geschehen et.  « In seinen drei Kapiteln
In dieser Stellungnahme liegt bereits eıine ekklesiologische werde abgehandelt: 5  16 göttliche Berufung des Men-
Bewertung der römisch-katholischen Kirche als einer e1nN- schen“, : Man der geheimen Gegenwart (jottes 1n der Men-
zelnen Kirche un ıne YEW1SSE Höherbewertung des schengeschichte“ un „Von der offenbarten Gegenwart
Prinzıps des Weltrates, insotfern eine alle ZuUusSs  11- (sottes 1ın der Verkündigung der Kirche“. In der Tat eın
tührende Gemeinschaft VO  3 Kırchen 1St ungewöhnlicher Aspekt. Nach ampe wird das Verhältnis
In den Tagen, als der Exekutivausschuß des Weltrates 1n Christus Kirche klar beschrieben: In seinem Geist ebend,
enf 9 hielt Protessor (Iscar Cullmann einen Vor- 1St. S1Ce insofern se1n Leib, als S1C nıcht Wahrheiten gleich-
Lrag über das Konzil 1in der Sorbonne Parıs. Darın sa AauUS siıch selber nımmt un 1n eigener Autorität redend
präzısıerte seine schon 1n Rom abgegebene Erklärung, verkündigt, „sondern diese iıne Wahrheıt, die 1m Herrn

Christus erschıenen 1St un die die Apostel mi1t ihrenwonach we1 grundverschiedene Vorstellungen VO  - Fın-
heit bei Katholiken und bei Protestanten gelten (vgl Schriften bezeugen, ewahrt S1e DELITCU; diese Wahrheit
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 2704 D  »”  ur Katho- 1St s$1e gebunden, aus iıhrer Quelle schöpft S1e das Wasser
liken xibt die Einheit NUur dem Papst, für Prote- des ew1gen Lebens, das daraus entspringt“. Das oku-
Tantfen aber genugt die Einheit des Weltrates der Kır- Ment wolle o die Schrift gelesen wissen, daß alle
chen.“ Er ZOR daraus ıne andere Schlufßfolgerung als Dr Offenbarung auf Christus geführt wird. Dıie Tradıition

ooft „Lassen Sıe u1ls alle uUuNseTCIMN eigenen Glauben se1 nıchts ın sich elber, sondern die Weıse, iın der ottes
LreuU bleiben, aber WIr wollen zusammenarbeiten. Das Wort durch die Jahrhunderte läuft, un verehren se1
Konzil hat das Klima tür diese Zusammenarbeit geschaf- S1e D AUT modus praesentiae actualıs Christı revelatı in
ten Wenn jede Kiırche iıhre eigene Aufgabe erfüllt un Ecclesia“.
sıch 1mM Heiligen Geilst9wird eines Tages der An- In der Schrift se1 das Wort CGottes in fleischlicher Gestalt,  e
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S1C rede auf menschliche Weıse, un Wer s1e auslege, müusse Umgang M1t der Ostkirche irenısch wiıirken sollen, S1C
ohl sehen, daß die Rinde nıcht für das ark nımmt. mahne Zzur gemeinsamen Rückkehr den Quellen un
ıne doppelte Verbindung estehe zwıschen der Schrift zum Verzicht darauf, dogmatische Formulierungen dau-
und der Kirche. Einmal se1 die Kirche durch die Worte ernd als absolut notwendig verteidigen. Man InuUusse
der Heiligen Schrift gebunden: S1e 1St nıcht Herrın, SO11- dem anderen nıcht das eigene Denken aufzwıingen. Den
dern Magd des Wortes (2 Kor. JI 74 un: Gal L 8 Der Ostkirchen wırd zugesichert, S1E sollen ıhre alten Rıten

behalten dürfen, auch die Rechte un: Gebräuche, dieSchlüssel ZUr Schrift se1 Christus allein, aber se1 nıcht
gestorben, sondern ebe 1n der Predigt seiner Kirche eıgene Diszıplin un Verwaltung. 1le Weıihen sollen
ıcht als vergangeNC, sondern als heute hörende be- zyültig bleiben, nıemand solle irgendeinem Irrtum ab-
wahre die Kırche seine Botschaft. Sıe könne nıchts schwören mussen, denn Einheit se1 1Ur „1m wirklich Not-
deres predigen als die Schrift, un: die Schrift ehbt nıcht wendigen“ erforderlich. Auch enthalte das Schema eın
anders als 1ın der Verkündigung un: 1im Glauben der Schuldbekenntnis VO gleichen Geıist, w1e die deutsche
Kıirche Bischofskonterenz 1n Fulda VOT dem Konzil gesprochen

hat
Das Bibelinstitut ZUY Rechtfertigung au dem Glauben 21Nnne Fehleinschätzung

ampe erwähnt auch ein Votum des Päpstlichen Bibel- ampe meınt: „Großherzigere Bedingungen können
instituts über „‚Schrift un Tradıition“, 1n dem heißt, aum gestellt werden. Und doch 1St dieses Schema völlig
die Kırche habe die Lehre VO  3 der Rechtfertigung AUS dem platonisch, weıl beharrlich vermeıdet, auch NUur MI1t
Glauben Unrecht beiseite geschoben, weiıl S1Ce „r Pau- eiınem einzıgen Satz auf den wichtigsten Punkt eINZU-
inısch“ sel, vielleicht auch, weil die Protestanten sıch ihrer gehen. Dıie Ostkirchen waäaren alleın daran ınteressiert
bemächtigt natten. Das Konzil solle das Mißverständnis SCWCSCI, das Konzil be1i CUuUCIL Erörterungen über die
beseitigen, das 1n der Sakramentenlehre durch die Formel Autokephalie finden Es geht iıhnen das römische
D Operato entstanden sel, und lehren, „dafß der Supremat der Jurisdiktion, der päpstlichen Herrschaft

Mensch, auch WenNnn die Sakramente empfängt, allein und Lehrautorität, und tast o mehr den ımmer
durch den Glauben Jesus Christus gerechtfertigt WeI - wieder ausgesprochenen Anspruch als diese Autorität
den C  D (IV, und 4 selbst, wıe S1e gegenwärtig ausgeübt Wr  du Das
ampe erlaubt sıch kein Urteil darüber, welches Gewicht Schema zeıge keine einz1ge (zeste des Entgegenkommens

Aall diesem Punkte. Es se1l B hofften, da{fß das vorbereitete1ne solche Verlautbarung auf dem Konzıil haben werde,
gehe jedenfalls nicht Aan, S1e einfach z übersehen „und Schema tür die FEinheit mMi1t den nicht-römischen Christen

Cun, als ware eın Katholizismus, in dem sich 1n der nıcht VOIN äAhnlichen Fehlurteilen über die „getrennten
Führungsspitze solche Debatten ereignen können, ımmer Brüder“ ausgeht.
1och NIt dem identisch, W as Lehrbücher der Kon- Als etztes Aarnt Pfarrer ampe VOT einem Mariıen-
tessionskunde ınter diesem Stichwort berichten ... Eınes schema. Leider werde anscheinend iın Rom nıcht befürch-
bleibt ewundernswert in diesem Gegeneinander der the0- teL, Jaß N aufs NCUC trennend „wischen die Konfessionen
logischen Meinungen und Instanzen: Die Starken gehen tretien werde. „Aber auch as mu ß derjen1ige, der ein
barmherzig 11 den Schwachen U, die Neuerer rechen issen davon hat, 15 den Protestanten heute „umutbar

St, ur  a eine Fehleinschätzung halten.“ Daher coöllte dasnıicht AUS; eıl S16 die Ungeduld treibt. Nun können WF
nach unseren Erfahrungen nıicht mehr SageN, der einzipe Konzil AI besten „einmal KuNZ Marıa schweigen

oder doch den Versuch machen WE echon ErnstGrunedl ür (|i(? unerhörte und auf diesem Konzil wiecer-
bewährte Kohäsionskraft dieser Kirche liege darın, damit macht, Anl alle mariologischen Aussagen

daflß gie sich Nut der Wahrheit selbst identifiziere“ (wie bei christologisch verstehen sind den Maximalismus
ZUMM eirsten Mal iN clie Schranken zu weisen.“ as GewichtV, Loewenich: „Der moderne Katholizismus“ behaup-

Ler wird dieser Aussage wird 1n dem gleichen Heft der ‚Luthe-
Zum Schlu(ß geht ampe noch ausführlich auf das Schema rischen Monatshefte“ urch einen austührlichen und cie
über die Einheit der Kirche 1 Hinblick auf die Ostkirche Unterschiede klar abgrenzenden Auftsatz VOonNn Fried-
ein. Obwohl zurückverwiesen sel, werde ! doch irgend- rich- W Künneth „Marienglaube und Mariologie“ (86 bis
WIe 1n dem Schema über die Kirche auftauchen. Die 93) unterstrichen (vgl die Zeitschrittenschau dAs Heft,

492)Vorlage spreche VO  ; allerlei taktischen Mitteln, die 1

Aktuelle Zeitschriftenschau
In Anknüpfung d einen Aufsatz Von Congar ber das gyleiche ThemaTheologie 1n der Festschri für Lortz beleuchtet es die Verarbeitung der Heils-
geschichte 1n der mittelalterlichen Theologie und y  D  €1 E1 w1ie des Arısto-

ANCIAUX, L’episcopat (ordo ePISCOPOTUM) yrealıite telısmus Ihomas VO Aquıin SOKATr iın einer systematisch konzı (jOttes-
sacramentelle, In Nouvelle Revue Theologique Jhg 95 Nr. lehre dıie Tatsache der Heils schichte meditierend VOT Augen ATLtC, CMNMN er

auch I1a C5y den To Christı als Abschluß des Neuen Bundes, U(Februar 139— 159 wähnt lasse.Das zentrale Anlıegen des Autors 1Sst C5, die Bedeutung des Episkopats 1
„Rahmen einer eologie VO:! der Kirche als sakramentale Realıtät“ heraus-

11117 BARAGILI, Enrico, 5 ] Gl: strumentı della COMMUNLCAZLONE
zustellen. Im Mittelpunkt STC die ichnung des Episkopats als socıale } Vatıcano R In La Civilta Cattolica Jhg 114 Heft„Fundament der Einheit“ und als „Personifikation der Kirche“. Be1 der Be-
s|timmung des Verhältnisses on Episkopat und Priımat wird die Untersche1-

zwıschen
2704 (16 Februar 1963 313—325

dun  zugle ıch aber
OTLCesLAaS örciniıs und OTtCSTAS iurisdicti10n1s herausgearbeiıtet, In diesem zweıten Beitrag S  um ctheolo iıschen und ethischen Aspekt der

Ve len In den stlichen Kırchen Vermer
1E hıstorıische Bedingtheit dieser Unterscheidung und deren

Massenme ien, WIC ıhn das ema CS Z weiten Vatıkanums herauszu-
kristallısıeren versucht, etafßit sich BaragN zunächst M1 der Frage nach der
„vergesellschaftenden“ Wirkun der Massenmedien und den eNS rechendenBACKES, Ignaz. Heilsgeschichte ın der Gotteslehre des T'ho-
Konsequenzen für das seelsorg che Bemühen der Kırche. Dreı Pro lemkreise

MAaAS VDOoNn Aquin. In rierer Theologische Zeitschrift Jhg. hebt SE besonders 1ervor: die Einsatzmöglichkeiten der Massenmedien
Heft (Januar/Februar YY mmm 3 für die Verkündigung; die sittlıchen Leitbilder für den ethisch richtigen
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